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ratur eines gefchloffenen Raumes von 100 cbm Inhalt um
10 OR zu erhöhen, ftündlid) 1,60 cbm Gas und meitere
0,2 cbm pro Stunde zur Unterhaltung diefer Temperatur.
An Brenneroberfläche werden bei Clöner’ichen Gasfaminen
für je 100 Kubikmeter Raum 220 Quadratcentimeter ver=
wandt.

AUS Beifpiel eines großen Raumes fei hier noch) an-
geführt die Domkirdhe in Berlin. Nach dem „Sournale
für Gasheleudhtung 1858 Hat diefelbe einen Nauminhalt
bon nahezu 25,000 Kubifmetern und wurde durch Gas-
heizung bei einer äußern Temperatur von — 2 °R und
einer Temperatur der Innenluft von + 3 OR innerhalb
40 Minuten auf 10—12 ®R erwärmt, wobei 75 Kubik-
meter Gas verbraucht wurden.

Rejume.

Obwohl nun das Leuchtgas ohne Zweifel viel theurer
ift alle anderen Brennmaterialien, jo Tann e3 doch in den

oben erörterten Fällen — wo & fi um Heizung bvor-
dandener Räume Handelt, in denen ‚Schornfteinvohre nicht
vorhanden oder jehwer anzubringen find — den Vorzug
verdienen. &S empfiehlt fich aber auch befonders:

a) wegen deS bequemen und xafchen Anzündens,
Negulivens und Auslöfhens der Flamme und

b) wegen der Neinlichfeit des VBrennens, wobei jede
Spur von Aiche Fehlt.

Für ausreichende Ventilation in Räumen, die mit
Leuchtgas geheizt werden, ift zu forgen, um die bei der
Verbrennung fich bildende Kohlenfäure zu entfernen. Denn
die Kohlenfänre-Produftion eines Gasheiz-Kamins für 1200
Kubikmeter Heizraum beträgt ftündfich 10 Kubikmeter oder
0,83 pro Mille; gute Zimmerluft fol aber nach Petten-
fofer höchftens 0,7 n an Kohlenfänre enthalten. (Näheres
in dem Sapitel „Ventilation.”) Der bei der Berbrennung
fid entticelnde Wafferdampf würde, wenn er nicht entfernt
toird, Wände und Deden feucht machen. Auch der üble
Geruch, welcher fih bei Gasheizung bemerkbar macht und
nicht allein dem auf den Brennen abgelagerten Staub zu=
zufchreiben ift, muß duch Ventilationsfchlote abgeführt
werden.

Biertes Kapitel.

Heizung mit Bimmeröfen.

8. 36.

Allgemeine Prinzipien,

Bimmeröfen find Apparate, bei welchen das Feuer
nicht offen, fondern in einem ganz umf&loffenen

 
 

Naume brennt. Die Umhüllung des Feuerraumes tpird
entweder aus Metall oder aus gebranntem Thon fon-
Iruint und der Ofen in dem zu beheizenden Naume auf-
geitellt.

Ehe die Verbvennungsprodufte nach dem Scornfteine
entweichen, läßt man fie gewöhnlich in befonderen Hügen
eirkuliven; dadurd kommt der größte Theil der Verbren-
nungswärme den Wandungen des Ofens zu Gute und wird
dur) diefe an den umgebenden Raum übertragen, und zivar
nicht allein durch Strahlung, fondern auch durch Leitung.
3 ift einleuchtend, daß bei Defen guter Konftruftion mur
derjenige Theil der Wärme verloren geht, welcher durch den
Schornftein entweicht, und diefer Verkuft beträgt nach Morin
annähernd 15 PBrozent, jo daß der Nußeffett fi) auf 85%
der entwidelten Wärme beziffert, wenn die Verbrennungs-
produkte nicht allzu früh, d. 5. nicht über 150 9% Heik ent-
laffen werden. Was demnad) Eriparnig an Brennmaterial
anbelangt, jo ift die Heizung mit Zimmeröfen derjenigen
mit Kaminen bei Weitem überlegen.

Don Einfluß auf den Brennmaterial- Berbraud) ift
ferner die Luftmenge, welche während des Brennprozefjes in
den Ofen eintritt, weil der Wärmeverluft durch den Schorn-
fein in geradem BVerhältniß zu diefer Luftmenge fteht.
Uebermäßiger Luftzutritt, welcher — wie früher erwähnt —
den DBrennprozeß verlangfamt und die Yeisgafe abkühlt,
läßt fich zwar jederzeit beheben, — fei e8 durch ziedmäßi-
gen Abjehluß der Herdthüir oder bei Noftfeuerung durch an-
gemefjene Konftruftion der Roftöffnung und der Afchenfall-
thür — dod) hängt der Heizeffett nicht minder von tidti-
ger Behandlung des Feuers ab. Wird nämlich der
Ofen Hinreichend mit Brennftoff befehidt, und der Zug jo
geregelt, daß die Verbrenuung Iebhaft, jchnell und mit
hoher Temperatur vor fi) geht, auch bei Abnahme des
Materials der Luftzutritt gemindert: fo Tann man die in
den Herd tretende Luft, alfo den Wärmeverkuft, auf das
zuläjfige Minimum befchränten. Wird dagegen eine unzu=
reichende Menge Brennmaterial in den Feuerraum gelegt,
das nun langfam, alfo mit niedriger Temperatur ver-
brennt, jo unterhält man das Feuer in undortheilhafter
Weile, denn das überfhüffige Luftquantum ftimmt die Tem-
peratur des Brennraums herab und der MWärmeverluft dureh
den Schornftein wird bedeutender als im eriten Yalle.

Nachdem das Feuer endlich ausgebrannt ift, hat man
den Ofen zu fehliegen, damit er nicht dur) Ströme Kalter
Luft abgekühlt werde. Dies gefchieht entweder durch eine
im Naudrohr angebrachte Klappe, oder beffer durch eine
Iuftdicht fohließende Thür, melde das Eintreten don
Kohlendunft in das Zimmer verhütet.

Die Heizung der Defen gefchieht in der Negel, umd
ztvar mit Vortheil von innen, d. h. von dem zu erwär-
menden Zimmer aus. Dabei fann das Feuer befjer, nd
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unabhängig wm Dienftperjonal, beauffichtigt werden; «8

wird auch den euer bereitS erwärmte Quft zugeführt und
gleichzeitig ein, für das Wohlbefinden der Bewohner immer-

hin wünfchensvertHe Lufterneuerung hervorgebracht. &3
dringt nämlich zum Erjaß der für den Brennprozeß erfor=

derlichen Luft ein gleihes Quantum frifeer Luft Durch
Thür und nfterfugen ein.

General Morin beziffert das auf jolche Weife evacuixte

Luftquantum 'reilich jehr gering, indem er angibt, daß zur.

Verbrennung Jon
1 Kilogamm Ho in Defen nur 4 cbm Luft

1 n Kohle „ ” ” 6-7 „ „

1 h Goats ” ” ” 12 [2 ”

verbraucht weiwen, woraus er weiter folgert, daß derartige

Defen zur VBentilation ungeeignet find, weil der Theorie
nach auf diefem Wege erjt in 10 Stunden die vollftändige
Erneuerung der Luft eines Zimmers bewirkt wird.

Bon mejentlidem Einfluß ift fodann das Material

der Defen. Gegenwärtig benügt man Hauptfählic) das

Eifen und den gebrannten Thon als Dfenbaumaterial und
zwar das Eifen in der Geftalt von Gußeifen und Eifenblech,
den gebrannten Thon als glafirte Kachel oder als Mauer-

ziegel.
Die Harakteriftiichen Unterfchieve beider Neaterialien

beruhen auf ihrem abweichenden Verhalten zur Wärme in
Bezug auf Wärmecapacität. Alle für die Anwendung vor-
theilhaften oder nachtheiligen Eigenschaften find aus diefem
Berhalten zu erklären.

©o erwärmt fi) das Eifen als guter Wärmeleiter ehr

jchnell, gibt aber die Wärme auch ebenfo jchnell an die Um
gebung ab und beginnt fofort nad) Aufhören des Brenn-

prozefjes zu erfalten.
Thon dagegen, der die Wärme langjam leitet, bedarf

zur Aufnahme wie zur Abgabe derjelben längere Zeit.

Bei eifernen Defen fällt das Maximum der Wärme-

abgabe nahezu mit der höchjften Intenfität‘des Feuers zu=

jfammen, während bei Thondfen das Marimum evt nach
Erlöfchen des Feuers eintritt, und demgemäß Die Erwär-

mung der Umgebung weit über die Dauer des Feuers Hin=
ausreicht.

Die Wärme der Thonöfen ift eine jucceffiv fich ftei-

gernde gleichmäßige, andauernde: die eifernen Defen erzeugen
eine höchft ungleihmäßige, vorübergehende und daher unter

Umftänden unzuträglie Temperatur. — Morin beobachtete

am Humderttheiligen Thermometer in 0,5 m Abftand von
einem eifernen Ofen 50°, in 2 m Xbftand 36—39 9 C.

- Wichtig ift Jodann die Thatjache, die St. Glaire-Deville

und Trooft auf Anregung von Morin 1868 nachgemiejen
haben: daß das Gußeifen im vothglühenden Zuftande für

Kohlenorydgas durhdringlih ift und daß die Luft in DBe-

rührung damit bis zu 0,0013 ihres Bolums von Diejem  

Safe aufnimmt. &S wurde fonftatirt, daß das Blut in der
Nähe des Ofen: dur Aufnahme von Kohlenoryd Verän-
derungen erlitt. Da num die jhädlihen Wirkungen nur

eintreten, wenn das Eifen glüht, jo empfiehlt fih als
zwedmäßig eine Ausfütterung des Feuerraumes mit feuer-
feften Steinen; dadurch wird die Ueberhigung der Eifen-
theile vermieden, die Wärme aufgefpeihert und eine gleich-

mäßigere Crwärmung des betreffenden Raumes erzeugt.
Ungefütterte Eijenöfen jollten nur für Sorridore oder

Slure, die fich Teicht ventiliren Laffen, zur Anwendung fom-
men.

Um jede Ueberheizung zu vermeiden, jollte man daher

tieber die Heizflächen groß nehmen und fehtwadh erwärmen,
denn mit der Erhöhung der Temperatur fteigt auch Die

Fähigkeit der Luft für Aufnahme von Wafferdampf und
dadurch die austeodnende Wirkung auf die Bewohner.

Für gewöhnlich gleicht fich diejelbe zwar durch den
Wafferverfuft der Wände und Möbel einigermaßen aus:
für den Menfchen aber ift der Aufentgalt in trodner Quft

unangenehm”), weil dann der Hautoberfläche viel Waller
entzogen wird und im Nefpirationstraftus das Gefühl der

Trodenheit entjteht, unter welcher Bedingung fremde Körper

— namentlihd Staubpartitel — ftarf reizend wirken. —
Dur ein am Dfen angebrachtes Waflerrefervoir, in Born

einer Schale oder Baje, Läht fich der Feuchtigkeit3-Gehalt

der Luft erhöhen, obwohl mäßige Erwärmung der Luft
(bis 259) den Waffergehalt derjelben nicht erheblich ver-

ändert.
Nachtheile, die aus der Natur des einen oder des

andern Dfenmaterials rejultiven, können, unbejchadet der

Bortheile, durch zwedmäßige Yorm umgangen, in3bejondere
dur Kombination beider Materialien die Nachtheile. ganz

bejeitigt werden. Man füttert aus diefem Grunde den

Zeuerraum des Eifen-Ofens mit Thon aus, um das fehnelle
Durhbrennen zu verhüten; andrerjeits jtelt man oft den
Venerfaften des Thonofens aus Eifen her, um eine jchnellere

Wärmeabgabe an die Zimmerluft zu erzwingen.

Yür die Eintheilung dem Material nach ergeben fich

daher drei Gruppen von Defen:
I. Eijerne Defen,

U. Thönerne Defen,
III. Gemifchte Defen;

fie jollen in den folgenden Baragraphen eingehend bejprocdhen

erden.
Der Konftruftion nad) unterjcheidet man:

Leitungs Defen und Majfen-Defen.
A. Die Leitungs-Oefen geben die entwidelte Wärme jo

fchnell al möglich an die Zimmerluft ab. Repräfen-

tanten diejer Gattung find:

») Bei 50 bis 70%/, der Sättigung fühlt fid) der Körper behaglich.
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Die Kanonendfen oder Säulenöfen, hohle guß-
eijerne Cplinder mit Heizthür und Vledhrohr verfehen,
und

die Girkuliröfen, von reehtediger Form, welche
jowohl in Eifen als in Thon fonftruirt werden.

Die Uebelftände der gewöhnlichen Säulenöfen führ-
ten zur Erfindung

der Füllöfen, welche für einen ganzen oder hal:
ben Tag Brennftoff faffen und in fehr vollfommener
Art Fonftruiet werden. Wegen der doppelten Thüren,
don denen die obere Füllthür, die untere Negulirthür
ift (vergl. Taf. 21, Fig. 1—5), werden die Oefen wohl
au Reguliröfen genannt.

B. Us Typen der Maffenöfen find die ruffifden
(von vievediger Form) und die Fhmwedischen zu er-
mähnen. Diefe Defen beftehen aus 16 cm diden Wan-
dungen bon gebranntem Thon, welche durch ftarfe Trenn-
wände nod mehr Körper erhalten. Innerhalb diefer
farken Umhüllung befinden fich eine Anzahl vertikaler
Kanäle zur Leitung für die Verbrennungs-Gafe. Der
Abjchluß des Dfens findet durch Hermetifchen Verfehluß
ftatt.

Der Unterfhied in der Würmeleitungsfähigfeit,
Dide und Länge der Feuerzüge und Ofenwandung be
dingt zwei Arten der Yeuerung:

1) die ftätige Feuerung bei mäßig brennendem Feuer
für Dinnwandige Oefen;

2) die periodifche Heizung für didwandige Um-

hüllung; fie ift im Norden allgemein eingeführt.

Die Oefen mit eifernem Heizkaften (gemifehtes Syftem)
verbinden die Vortheile beider. Sie find befannt auch
unter dem Namen der Feilmer’fchen Defen und der
Einjaß- oder Gitteröfen.

S. 37.

Eiferne Ocfen.

Das Eifen Hat als guter Wärmeleiter die Eigenjchaft,
die Hite fchnell aufzunehmen, und da Dfenwände aus

diefem Material immer nur eine geringe Stärke erhalten,

jo wird die im Yeuerraum entwidelte Wärme leicht und
Ihnell an die umgebende Zimmerkuft übertragen. In Folge
der bedeutenden Wirkung duch ftrahlende Wärme wird die
Temperatur de3 Naumes jehr bald eine behagliche, aber
nad) dem Erxlöfchen des Feuers tritt freilich eine ebenfo
tajche Abkühlung des Dfens und fomit des beheizten Nau-
mes ein.

Da ferner Defen aus Gußeifen bei richtiger Konftrufs
tion auch dauerhaft find und eine zierliche, ja felbft fünft-

lerifch Durchgebildete Form erhalten können, find diefelben

in vielen Gegenden fo beliebt, daß es fehwer Hält, fie durch
Breymann, BausConftructionslehre, IV. Zweite Auflage.

 

jolde von anderem Material zu verdrängen. Auch läßt fi)
nicht läugnen, daß fie in Fällen, wo es fi) um eine vafche,

aber nur kurze Zeit dauernde Erwärmung handelt — mie

in Schlaf- und Logirzimmern der Hötels — fich jehwer er-
fegen lafien.

Wo dagegen, wie in Krankenzimmern, eine andauernde
und gleihmäßige Erwärmung erforderlich ift, da find Bor-

fehrungen angezeigt, welche das Ausftrahlen der Hite mil-
dern, fonft erfüllt die Ofenkonftruftion die Anforderungen
nicht, welche man berechtigt ift an fie zu ftellen, fie wird
unprattiie, ja unbrauchbar.

Kommt alfo bei jeder rationellen Dfen = Konftruftion
außer dem Brennftoff auch der Zmed, dem fie dienen foll,
in erfter Linie mit in Betracht, fo ift Hierdurch der Grund

und die Berechtigung der vielen umd verjchiedenen Ofen-
fonftruftionen der Neuzeit angedeutet.

Sndefjen Laffen fic) Doch gewifje allgemeine Bedingun-
gen aufftellen, denen die Konftruftion gerecht werden muß,
nämlich:

1) Der Ofen foll jparfam fein im Verbrauch des
Brennftoffes;

2) don der erzeugten Wärme foll mögliäft wenig durd)
den Schornftein verloren gehen;

3) die Zimmertemperatur fol fi) möglichft lange auf

einer gewiffen Höhe erhalten und wenig Schwan-
kungen zeigen;

4) mit der Heizung foll eine entjprechende Ventilation

verbunden fein.

sn der That zeigen die eifernen Defen neuerer Kon-
fruftion, daß man fortgefegt bemüht ift, die Uebelftände,

welche aus dem Material entjpringen, bis zu einem ges

wifjen Grade zu befeitigen. Diefe Verfuche werden fi am
feichteften bei der Befprechung der. einzelnen Ofen-Gattungen
erläutern laffen. Wir beginnen mit der einfachften Form
eiferner Defen

I. Dem Eylindrifhen oder SäulenOfen,

auh Kanonen=-Dfen genannt. Ein folder Ofen befteht,

vergleiche umftehende Fig. 92, aus einem oder mehreren

Eylinderftüden, welche fih fazähnlih in einander einfegen

und zum Zwed der Dichtung in den Fugen mit Lehm oder
Chamottmörtel ausgeftrichen werden.

Der Eylinder a wird auf einen fodelähnlihen Fuß

geftellt und oberhalb durch einen vichtichliegenden Dedel ges
Ihloffen, unter welchem fi) das Nauchrohr b abzmweigt, das
die Verbindung mit dem Schornftein heritellt.

Sn dem erweiterten colindrifchen Theil ift der Feuer-
topf d eingefeßt, an defjen unterem Ende der Noft h liegt,

der durch die Feuerthür F mit Brennmaterial bejhidt wer-

den fann. Diefer Teuertopf jhüst Die Ofenwandungen vor -
dem Grglühen, was namentlich bei Koal3-Feuerung angezeigt

10
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Fig. 9.
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ift, mwelche eine ehr intenfive Hige gibt. Unter dem Roft,
in dem achtedigen Sodel, befindet fi der Ajchkaften g.

Der Abjhlug nach unten erfolgt durd) das achtjeitige Po-
ftament, Fig. 98, das auf eine Sandfteinplatte aufgejebt

wird, um die Diefung vor dem Durchhrennen zu jchügen.

Das NRauhrohr wird gewöhnlich erft in größerer Höhe,
näher der Dede, in den Schornftein eingeleitet, oder auf-
und niedergeführt, ehe daffelde einmündet, um auf dieje

Weife den Heizgafen noch einen Theil der Wärme zu ent:
ziehen und dadurd) die Heizkraft des Ofens zu erhöhen.

Ungeachtet deffen ift der Wärme-Verluft bei diejen
Defen nicht gering, weil die Fenergafe zu Heiß in ben

Schornftein eintreten, man pflegt daher auch durch Einfegen
einer vertikalen Zunge g — toie folhe der Negulir-Ofen
Taf. 21, Fig. 5 zeigt — den Verbrennungsprodukten einen

längeren Weg vorzufchreiben, was namentlich dann ange=
zeigt ift, wenn ein Brennmaterial, welches lange Flamme

erzeugt, dvertwwendet werden foll, 3. ®. Holz oder fette Kohle.

Solche Konftruftion zeigt der nebenftehende, in ben
Figuren 94 Bis 96 dargeftellte Säulenofen der Eifen-

gießerei Königshütte bei Zauterberg im Harz. Der
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Gylinder ift hier, ähnlic) den noch zu befprechenden Girkulir-
öfen, durdd Horizontale Platten in mehrere etagenförmige
Adtheilungen gebracht, die auch im äußeren Aufbau Anlaß

zu einer glüdlichen Horizontal-Theilung bieten. Dadurch
wird der Weg, den die Heisgafe zurüdzulegen haben, ein

erheblich größerer und es entjtehen gleichzeitig drei nijchen-
artige Vertiefungen, deren Flächen die Heizwirfung dur)
Strahlung und Leitung verftärfen. In der Gegend des
Veuertopfes ift der Mantel ebenfalls mit Durchbrehungen

verjehen, jo daß au um den Yeuertopf Lufteirkulation

ftattfindet. Dadurd) wird derjelbe vor dem Glühendwerden
gefhügt und die am Fußboden ftagnirenden falten Luft

Ihichten werden angefaugt und erwärmt. Der Aufbau er-

folgt durch eine größere Anzahl ornamentirter Cylinder-

ftüden, welche mit Platten etagenähnlich abgededt werden.
Cingefügte Horizontale Zungen verlängern den Weg der
Heisgafe. Die vom Feuer ftark beftrihenen Dedplatten v
der Züge find aus vier Stüden, falzähnlich fi) überdedend,

hergeftellt, um das Springen bei ftarfer Erhitung zu bver-

meiden. Der Durchmeffer des Chlinders beträgt 35 cm,
die ganze Höhe des Dfens 2 m. Da Yenertopf und Roft
frei eingehängt find, fo fönnen diefelben, wenn erforderlich,
Yeicht ausgefchaltet und durch neue Stüden erjeßt werden.

Der Achkaften ift auf eifernen Winkelfchienen verjchieblich

angebracht und mit Zugregulivung verfehen. Im architef-
tonijhen Aufbau find die Wärmmnifchen mit zierlich durd)-
brochenem Drnament gejhloffen, vergl. Fig. 96, um das

Ausftrahlen der Wärme zu erleichtern. — Bei Anwendung
von Ho und fetten Kohlen, melde ein langflammiges

deuer geben, jucht man dadurd) den Weg des Feuers im
Dfen zu verlängern, daß ftatt der Cylinderform eine paral=
lelopipedijche Form gewählt wird. Defen diefer Art

find im Handel verbreitet unter dem Namen:

I. Girkulir-Defen oder Etagen=Defen.

Ein derartiger Etagen = Ofen, brauchbar für Holzs

und Kohlenfenerung, ift Fig. 97 im Ducdhjenitt, und Fig.
98 und 99 in der Anficht dargeftellt; Fig. LOO zeigt zwei

Horizontalfehnitte durd) den Tenerkaften, in Höhe von C
refp. D. In Fig. 97 ift a der Feuerfaften mit Roft b

und vorliegender Schubplatte 1, welcher am vortheilhafteften
durch eine Iuftoicht ehlteßende Thür k befhidt wird. Die
obere Platte des Kaftens a ift mit einer Deffnung verjehen,

durch welche Die Berbrennungsprodufte in der Richtung des

Pfeils in den vertifalen Zug und aus diefem in den hori=
zontalen Zug gelangen. , Auf jolche Weife wechjeln Hori=
zontale und vertikale Züge bis zur oberen Einmündung in
das Nauchrohr ab. Diefer obere Theil des Ofens don C

aufwärts Heißt der „Auffaß“ und jede Gombination eines
vertifalen und horizontalen Zuges eine „Etage“. Gewöhn-

Gh kommen Defen mit drei oder vier Etagen zur Antwen=  

Fig. 97.
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dung. Durch diefe Konftruftion wird eine nicht unbedeutende

Dermehrung der Heizfläche erzielt und der Weg des Feuers
erheblich verlängert, aljo den Gafen eine größere Menge

Wärme entzogen, ehe fie in den Schornftein treten. Bei

Anwendung von Holzfeuerung kann der Noft und Afchen-
faften entbehrt werden.

Die Zufammenfegung diefer Oefen ift eine fehr einfache,

indem die vertifalen Tuben ff in die Falge der vortreten-
den horizontalen Dedplatten d d eingreifen. Die Oeff-

nungen zwilchen den Tuben werden, wie Fig. 98 zeigt, in
beiden Fronten mittelft durchbrochener gußeiferner Platten

10*
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1) dadurd), daß der Heizkörper mit einem

Mantel umgeben wird, der die Strah-
lung der erhisten Cifenflähen aufhebt
Mantel-Defen);

2) dadırd, daß das Brennmaterial in einem

Sulfhaht und für längere Zeit:
dauer (6—12 Stunden) aufgegeben
wird (Yüll-Defen);

3) indem der Züllofen gleichzeitig als Man-

telofen conftruirt und mit der Heizung
au eine angemeffene Zimmerventi-
lation verbunden wird.

Die Beichikung diefer Defen ift alsdann eine

periodifche, der Brennprozek ein tätiger. Der
Fulfhacht wird hierbei von oben her oder feitlidh
mit ftaubfreiem Brennmaterial gefpeift, diejes in

Glut.gebradht, dann der Dfen gefehloffen und die
Berbrennung jo regulirt, daß nur eine bejtimmte

normale Temperatur erzeugt wird. Sole Defen

werden im Handel „Regulir-Fülldfen“ genannt.

Bortheile: Die langjam fortglimmende
Kohlenmafje erzeugt eine ebenfjo gleichmäßige
Wärmeabgabe wie ein Kachelofen, ohne daß die

 

 

 

gejhloffen, um eine Eirkulation der Zimmerkuft zu geftatten.
Auf den Guß der Platten muß große Sorgfalt verwendet
werden, um fie genau eben herzuftellen, befonder3 aber find
die Yalzplatten des Feuerfaftens durch angemefjene Ber-
bindung bor dem Springen zu fehlten. Dies wird in
bollfommener Weile nur dur) Ausfütterung des Feuerfaftens
mit Chamottfteinen bewirkt, wie fie unter Anderen bei den
Negulir-Defen vierediger Grundform des Eifenwerks Laudh-
hammer (Prod. Sachen) eingeführt und in Fig. 109
und 110 dargeftellt ift.

Aber die gejchüßte Anordnung des Feuertopfes und
die Ausfütterung des Feuerfaftens der Etagenöfen find nicht
ausreichend, um die Hebelftände der läftigen Wärmeftrahlung,
die den vorgenannten eifernen Defen anhaftet, ganz zu
bejeitigen. Ferner ift erfahrungsmäßig eine conftante Be-
auffihtigung des Dfens erforderlich, wenn der Brennprozeh
normal vor fi gehen fol. Gefchieht dies nicht, fo erlifcht
das Feuer, der Ofen erfaltet umd die Zimmertemperatur
finkt herab. Für DVentilation ift dabei in feiner Weife
gejorgt.

Erft in den lebten beiden Decennien ift man bemüht
gewejen, den Bedingungen, welche fi) an eine rationelle
Heizmethode ftelfen Iafjen, mehr und mehr gerecht zu wer-
den und man hat dies erreicht:

  

 

guten Eigenjhaften des eifernen Ofens — fehnelles
Anheizen und Erwärmen — dabei verloren gehen.
Gelingt 8 aud eine vollftändige Verbrennung zu
erzielen, jo liegt die Erfparnif auf der Hand,

welche unter günftigen Berhältniffen bis 50%, fich fteigert.

Die befjeren Eifengießereien find ernftlich bemüht ge-
wejen, in kurzer Zeit ihre Ofen-Fabrifation im Sinne zeit-
gemäßer Anforderungen umzugeftalten, und jo find eine
große Anzahl von Ofenconftruftionen hervorgegangen, bei
welchen die Benügungsart, der med und das anzumendende

Brennmaterial manderlei Modifikationen entftehen Lafjen.

Der enge Rahmen diejes Werkes geftattet nur Hervor-
tragende Gonftruftionen, weldhe dur Einfachheit und

Hwedmäßigkeit fich Anerkennung erivorben haben, hier vor
zuführen. Die Reihenfolge entfpricht möglihft der Hiftori-
hen Entwidlung.

8.88,

Verbefierte Einrichtungen eiferner Oefen.

1. Ofen von Leras. Bereit? im Yahre 1862

wurde don dem Architekten Leras in Befangon ein ziwed-

entjprechender Ofen zur Heizung und BVentilation größerer
Räume conftruirt und 1867 in Paris ausgeftellt. Cr hat
die Form de3 Säulenofens, befteht aus zwei in einander
gejeßten Cylindern von Eifenbleh, Fig. 101, von
denen der innere für die Quft-Girfulation, der ting=
förmige Raum ztoifehen den Cylindern für die Bewegung
der Feuergafe dient. Die Iebteren ftrömen aus dem hinteren
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Theil des eifernen Yeuerkaftens a dur) die Oeffnung b
aufwärts in den ringförmigen Kanal (vergleiche Horizontal-
Schnitt bei B) und nachdem fie ihre Wärme an die Wände
de3 Luft-Sanals und den DOfenmantel angefest haben, ent-
weichen fie Durch das, dicht unter der Dede des Dfens
mündende, Rohr in den Schornftein (Schnitt beiD). Die,

duch einen Kanal unter dem Fußboden eintretende, atmo-
Iphärifche Luft umfpielt dagegen den Feuerkaften, tritt dann
in den mittleren Girkulations-Cylinder in der Nichtung der
Pfeile ein und entweicht, nachdem fie fi) erwärmt hat, durch
die Dede des Ofens ins Zimmer. Die vier Horizontal-
jöpnitte bei A, B, C, D deuten den Gang der Feuergafe
in den verjfchiedenen Höhen an.

HSmwei andere Defen der Parifer Weltausftellung von
1867 feien hier erwähnt, melde zuerft die Speifung der
Luft mit Wafjerdampf durch angebrachte Behälter einführten.
&3 find der Ofen von Anez umd der Ofen von Gourney.
Der Teßtere Hat fi in England, Franfreih und Rußland
Eingang verjchafft und foll Hier näher befprochen werden.

 

 

LK

2. Der Gourney=Dfen, Fig. 102 im Durhfhnitt,
it als Süllofen fonftruirt, und Fig. 103 im Grundrif

dargeftelt*). Derjelbe ift jehr maffiv in Eifen mit ftart

Fig. 102,
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vorjpringenden fenfredhten Rippen gegofjen, wodurd auch
eine vermehrte Heizoberfläe erzielt wird. Ueber dem
Sodel b des Dfens ift ein ringförmiges Waffergefäß a

*) Buchner, DOfenheizung auf der Parifer Ausftellung 1867.

Morlod, die Heizung mit Zimmeröfen,
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angebracht, welches mit einem Kranz von Deffnungen um-
geben ift. Mit diefen Löchern Korrefpondiren dann zwei

Reihen von Deffnungen v im Sodel des Ofens, durch welche
die Luft unter dem Noft geführt wird.

Der Roft ift aus einem Stüd gegofjen und etwas ge=
baut. Die Füllung gefchieht durch Die obere Füllthir d,
welche gegenüber dem Abzugsrohre angebracht ift, die Oeff-
nung c dagegen dient zum Anzünden des Brennmaterials
und zum Schüren des Feuers. Die Zimmerluft ftrömt vom

Fußboden aus zwischen den eifernen Rippen empor, two fie fic)
erwärmt und gleichzeitig mit Wafferdampf fättigt. Mit der
fteigenden Wärme vermehrt fi) aud) der Waffergehalt der
Luft und eine zu ftarfe Erhigung des Ofens wird dur

die auffteigenden Dämpfe gehindert. Da die Wandungen

jehr maffid gegoffen find, um fie wiederftandfähig zu machen,
jo kommen Reparaturen nicht vor.

63 ift einleuchtend, daß durch Einführen frifcher atmo-
Iphärifcher Luft unter den Sodel aud) eine Ventilation des
Zimmers erzielt werden fann.

Die Gourneg-Defen werden in 5 Gattungen gefertigt.
Der in unferer Figur dargeftellte Ofen hat 0,60 m Durdh-
mefjer bei 1,25 m Höhe und ift für 1200 cbm Snnen-
raum berechnet. Die Kleinfte Gattung von 0,40 m Dia-

meter, und 0,30 m Höhe heizt 200 cbm Zimmerraum und
foftet 100 Mark.

63 kann nicht unerwähnt bleiben, daß zur Beichidung
der Züllöfen mit Vortheil nur die befjeren Kohlenforten

verwendet werben können, weil Kleine Kohlen (Kohlengries)
fi feftballen und den Durchgang der Luft verhindern:

Am zwedmäßigften find für die Beihidung nußgroße
Stüden. Werden Steinfohlen und fchwere Braunfohlen
al3 Brennmaterial benußt, jo find diefe in den Füllcaum
einzubringen und dann von oben her dur) ein Holzfeuer
zu entzünden: eö muß demnad) ein vollftändiges Ausbrennen

erfolgen, ehe der Ofen aufs Neue befchidt werden Tann.

Bei jehr afchenreichem Brennmaterial muß der Noft von
Zeit zu Zeit bon der angefammelten Ajche befreit werden,

um der Luft hinreichenden Durchgang zu geftatten.

Dei Teichteren Braunfohlen, Torf und Koafs wird da-

gegen ein Holzfener auf dem NRoft entzündet und dann
die Kohlen aufgefüllt, was man hier beliebig wiederholen
fann.

Die für diefen Ziwed eingeführten beweglichen NRofte
haben fi nicht bewährt.

sn Deutjchland Haben die Fillöfen im Ieten Decen-
nium einen Höchft bedeutenden Eingang gefunden und wer-
den. Hier von verfchiedenen Gießereien mit mandherlei Modi-
filationen ausgeführt. Wir nennen, als die verbreitetiten,
folgende:

1) den Regulir-Füllofen von Meidinger;

2) den Regulivofen von Kuftermann (Patent Rift);  

3) den Neguliv-Ofen von Geifeler in Berlin;
4) den Neguliv-Ofen des Eifenwerks Lauchhammer für

afchenreiches Brennmaterial;
5) den Negulir-Füllofen mit Zugwedfel von Eul-

mann zu Auguftfehn (Oldenburg).
I. Der Füll-Dfen von Dr. Meidinger mit Füllung von

oben. Derjelbe wurde urfprünglich für die Deutiche Nordpol-

Expedition beftimmt, und hat fi dur Einfachheit der
dorm, Zwedmäßigfeit und Billigfeit chnell eine große Ber-

breitung erworben. Er befteht aus einem gußeijernen Züll-
cylinder mit Sodel -und einem doppelten Blechmantel*)

Big. 104 und 105.

Fig. 105
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Der Füllcylinder ift aus mehreren TIheilen zufammen-
gejeht, nämlich: einem unteren Ring s mit fchräganfteigen-
dem Halfe und hermetifch. aufgejchliffener Thür h(diefe

Thür läßt fih ganz aufklappen oder zur Negulirung Des
Zuges jeitwärt3 verjchieben), drei BiS vier Mittelringen r,
welche zur Vergrößerung der Heisfläche und der Haltbarkeit

mit Rippen verjehen find (Fig. 105) und dem oberen Ninge

mit Nauchrohranfag und Dedel a. Sümmtliche Ninge
werden durch zwei Stangen mit Muttern zu einem feften
Gylinder verbunden. Der innere Mantel c von Blech ift
Iofe eingehängt und mit Wafjerglas angeftrichen, um ven

äußeren Mantel dd vor der ftrahlenden Wärme des Füll-CY-
Iinders zu Jhügen. Der Mantel d wird je nad) Beftimmung
aus Blech, oder reich ornamentirt aus Gußeifen hergeftellt und
am Oodel feitgejhraubt; der Sodel und der Manteldedel

find durhbrocden. Eine Ausfütterung des Füllcylinders

*) Brofpeft der Kaifersfauterer Zabrit 1870; und Katalog der

Kaffeler Spezial-Ausftellung, 1877.
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findet nicht ftatt, auch Hat derfelbe einen Planroft nicht er=
halten, dagegen foll die Ajche öfter durch einen probifori-

jhen Gabelroft entfernt werden, der bei £ eingefchoben
wird. Damit bei Deffnung der Thür die Kohlen nicht

herausfallen, ift oberhalb die Leifte 5 angebradht.
Der Raum zwifchen Füll-Cylinder und Mantel com=

municirt nun ober= und unterhalb frei mit dem Zimmer;
die unten einftrömende Luft tritt oben ftarf erwärmt aus
und die läftige Strahlung wird hierbei fait vollftändig ver-
mieden.

Die Beihidung des Dfens erfolgt von oben mit Hilfe
eines Trichters. Der Füllcylinder wird zunäcdft mit nuß-

großen Stüden von Steinkohle oder Koafs bis 20 cm unter-
halb des Rauchrohres angefüllt, dann Ya Klgr. Holz aufge:

legt und in Brand geftedt, hierauf der Dedel gefchloffen.
Nah I—2 Stunden ift die Verbrennung unten angelangt.
und findet nur noch von unten ftatt, der obere Brennftoff
finft Iangfam nad. Brennt man Koals, jo kann man be=
liebig nachfüllen und das Feuer continuirlich unterhalten.

Die Ache wird tägli mit Hilfe des Gabelroftes entfernt

und zu diefem Ziwed die Thür aufgeklappt. Um die Brenn-
ftoffftüde in richtiger Größe zu gewinnen, find die Kohlen
dorher zu fieben; auch ift beim Einfüllen der Fülltrichter

unerläßlih, damit nicht Kohlenftüde in den Ziwifchenraum

zwijchen Mantel und Cylinder fallen und die Luft dur
Kohfendünfte verunreinigen. Alles dies verlangt eine jehr
jorgjame Bedienung des Ofen: und wird allerdings

nur da, wo foldhe vorhanden, der Heizeffeft und die Nein=
heit der Luft zufriedenftellend fein. Ueber den Heizeffeft
des Ofens dv. Meidinger hat Dr. Zwid in Goblenz ein=

Fig, 106.
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gehende Berfudhe angeftelft und veröffentliht*). Da bei dem
Nahfüllen der Dedel aufgehoben werden muß, wobei kaum
zu vermeiden, daß Kohlengeruc) in das Zimmer dringt, fo
hat die Yabrik neuerdings au) die Füllung von der Seite
eingeführt, wie fie fon der Ofen von Gourney zeigte.
dig. 106 gibt eine Anficht des Meidinger’fchen Ofens mit
feitlider Fülthir und unterer Negulixthür.

Denn endlich neben der Girfulation au Bentilation
verlangt wird, dann erhält der Dfen einen gejchloffenen,
aber durKhbrochenen Fuß und eine feparate Kanalleitung für
frifche Luft. i

2) Der Regulirofen von Kuftermann in Mün-
en, Fig. 107, ift in Anordnung und Bedienung von dem

Big. 107.

 

 

 

    

  
s

; 1 M

Be lan)
 

vorigen durhaus abweichend. Der innere Füllcylinder ift
in gleiden Abftänden mit drei angegofjenen Flanfchen ver-
jeen, auf welche der Noft gelegt werden kann, jo daß für
verjchiedene äußere Temperaturen verfehiedene Mengen Brenn-
material eingelegt werden fünnen. Das cylindrifche Füll-
gefäß ift mittelft eines Henfels transportabel gemacht, cs
wird außerhalb des Zimmers gefüllt und nach dem Aus-
brennen entleert, wodurd große Neinlichkeit und Geruchlofig-
teit im Zimmer erzielt werden. Das Füllgefäß ruht auf
bier unterhalb am Mantel angegofjenen Kinaggen vv.

Mittelft einer Negulirfgraube s tritt die zur Verbren-
nung nöthige Zuft unterhalb des Noftes ein und fann der

*) Dr. 9. Zwid, die Zimmeröfen der Yetsten 10 Jahre. Leipzig
1874.
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Zug nach) Erfordern gemäßigt werden. Durch Oeffnungen im
Sodel des Mantels tritt — wie in voriger Nummer — die
HSimmerluft in den Zmifchenraum zwifhen Mantel und
Fülleplinder und dann erwärmt durch den durchbrohenen
Dedel des Mantel3 in das Zimmer. Die aufgefehte Vafe
dient zur Waffer-Verdampfung.

Die Defen verbefjerter Gonftruction von Huftermann
werden auf den bayerifchen Staatsbahnftreden allgemein
verwendet und haben einen Preis von nur 36 Mark. Auf
der Special-Ausftellung zu Gaffel wurde hierauf das Aner-
fennungs-Diplom extheilt.

3) Bentilir-Fülldfen von Geifeler in Berlin*).

Diefer auf Tafel 21 im Vertifalfegnitt und in vier

Horizontalfchnitten dargeftellte Dfen befteht miederum aus
einem gußeijernen Füll-Cylinder mit angegoffenen Rippen,
welcher aber im Innern wit Chamott 5 cm ftarf ausgefeßt
it. 65 joll dadurd) eine übermäßige Exhigung der Eifen-
flächen de3 Brennraums vermieden, twierwohl die ftrahlende
Fläche vergrößert werden. Auf diefen Nippenheizkörper fett
fich mit Falzähnlicher Ueberdedung der glatte Heizchlinder f,
welcher oberhalb durch eine Galotte gefchloffen und durch
eine vertifale Zunge g geteilt ift, um den Weg der Heiz:

gaje im Ofen zu verlängern. Außer
dem Roft b ift ein Hängeroft

angebracht. Diejen Iunenofen um=
gibt ein ebenfalls gußeiferner, 4 mm

dider, vertifaler Mantel, tmelcher
die ftrahlende Wärme abhält. Drei

Hälfe verbinden den Füllcylinder
mit dem Mantel und werden dureh
Iuftdichte Ihüren feit gefchloffen.

Die obere Thür dient zum Auf-
I&hütten des Brennmaterial3, die

mittlere zum Reinigen der Nofte,
die unterfte fchließt den Afchenbe-

hälter ab und wird zum Neguliren
des Zuges benübt.

Die Bedienung gefhieht in der
Art, daß bei geöffneten Thüren und
eingehängtem Treppenroft derBrenn-
Ihadht mit Brennmaterial (Kohle
oder Koafs) gefüllt, Kleines Holz-
feuer angezündet und nun zuerft

nur die Einfalltgür gefchloffen wird.

Nah etwa Y Stunde Hat das
Veuer 15—20 cm nad) unten ge=

griffen; nun wird auch die Zug-
thür und die Ajchthür gefehloffen

ig. 108.

 
*) DBgl. auch: Deutjche Snduftrie-Zeitung 1871.  

und der Ofen fich jeldft überlaffen. Er brennt circa 12
Stunden. Schnellere Erwärmung des Naumes erzielt man
dur Lüftung der Afchthür bei größerem Verbraud) don
Drennmaterial. Der äußere Mantel des Geisler’chen
DOfens befteht, wie nebenftehende Anficht (Fig. 108) zeigt,
aus dem Unterfah, dem achtedigen Poftament, zwei cylin-
driiden Stüden und einigen Gefimfen, welche wegen Des
Polivens aus mehreren Ringen beftehen. Die Dedplatte ift
durchbrochen, damit die am Fuße eintretende Zimmerluft oben
erwärmt ausftrömen kann, tie durch die Richtung der Pfeile
in Fig. 1 und 5 Taf. 21 angedeutet ift. (Girculationg=
Heizung.) Durch eine mit Waffer gefüllte Vafe auf dem
Dedel des Dfens wird leichte Verdunftung (nicht Ver-
dampfung) unterhalten. Die Oefen werden roh mit Gra-
phit-Ueberzug und polirt geliefert mit mattirtem oder bron-
eirtem vertieften Ormament. Nach polizeilicher Borjhrift ift
der Ofen auf eine Tafel Eifen-Blec) oder eine Steinplatte
aufzuftellen.

Bortheile diefes Ofens find:
a. Der niedrige Brennnfchacht, wodurd Berftopfungen

de8 Brennmaterial3 vermieden werden;
b. Dasfeitliche Einfüllen des Brennmaterials, wodurd

das Rauchen beim Anzünden des Feuers gänzlich
bejeitigt wird;

c. Die Luft behält ihren Feuchtigkeitsgehalt ;
d. Die polirten Defen eignen fid) dur) ihre elegante

Form aufür reich ausgeftattete Zimmer; diefel-
ben werden in 7 verjchiedenen Nummern fabricitt.

Die Heizkraft des auf Taf. 21 dargeftellten Ofens (Nr. 2a)
ift ausreichend für einen Raum von 180 cbm. Der Preis
desjelben (polirt mit Bronce) ift 180 Mark.

4) Regulir-Defen des Eifenwerks „Lauhhammer”.

Dieje find namentlich für ajchenveiches Brennmaterial
beftimmt und unterfeheiden fi} don den vorgenannten durch
die Gonftruction des Unterfaftens Fig. 109. CS bezeichnet
wieder: die Füllthir 1, die Yuftdicht fehließende Negulir-
thür 2, mit Regulivichraube 3 verfehen. Der eingehängte
Treppenroft 4 Hindert das Herausfallen der Kohlen. Der
Feuerroft wird eingemauert. Die Wände des Unterofens
find mit Chamottplatten ausgefüttert, fo daß ein Brenn-
Ihacht entjteht, deffen Abmeffungen dur die Breite und
Länge des Yeuerroftes beftimmt werden. Ueber dem Nofte

geht zu beiden Seiten des mittleren Brennfcachtes ein feit-

licher Zug aufwärts, von welchem die Gafe in den getwöhn-
lichen Abzugsfanal reichen. Bei afchenreihen Kohlen foll
dadurch der Zug gefördert werden und, da der Brennraum
ganz von warmer Luft umgeben ift, jo wird auch eine voll-

Händige Verbrennung ermöglicht. Für Braunfohlen ift
der Brennjchacht trichterförmig anzulegen. Der obere Aufjag
de5 Negulivofens ift nicht abweichend von den gewöhnlichen
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Fig. 109. Schnitt AB.

dig. 1092. Schnitt EF.

 

 

 

 

      

Big. 109. Schnitt OD.

 

 

 
 

 

 

  

  

  

sig. 110. Stagen-Defen und bietet nichts

Neues in der Gonftruftion.
Die Anfiht des Ofens gibt
dig. 110,

Außer diefen Negulir-Defen

mit oblongem Unterfaften fertigt
das Gifenwerf Lauchhammer auch

jolhe von quadratische Grund-

form mit abgeftumpften Eden,
welche ebenfalls einen ausge
fütterten euerraum enthalten;

die Bewegung der Heizgafe geht

in diefem Falle in umgekehrter
Nihtung, d. H. nach oben; der
Aufjag ift dann cylindrifeh mit
eingelegter vertikaler Zunge, Der
Regulir- Mantelofen des

Hüttenwerfs Lauhhammer
ift endlich in Gonftruftion und
Aufbau faum verschieden von
dem Dfen von Geifeler. Der

Luftmantel ift jedoch zum Bier
einer ausgiebigen Zimmerventi=

lation vergrößert worden: In
dem Abfchnitt „Ventilation”
wird Darüber eingehender zu
Iprechen fein.

Regulirofen

ES

 
5) Regulir-Füll-Defen mit Zugwedhfel, Patent,

Cullmann (u Auguftfehn in Oldenburg).

Da bei den Füll-Defen die Luft don unten eintritt
und auf ihrem Wege zum Schornftein — twenigftens bei
ununterbrochenem Betrieb — die ganze Brennftofffchicht
durhftreihen muß, jo fann nur ein Lofe gefehichtetes Ma-

Breymann, BausConftructionälehre. IV. Zweite Auflage.
 

 

terial, welches dem Luftdurdhgug fein Hinderniß bietet, mit
Bortgeil Verwendung finden. Daher verlangen fänmtliche

vorher genannte Füll-Defen Befchikung mit einem rein ge
fiebten Brennmaterial in nußgroßen Stüden (Steinkohle
oder Koak3); nur in den niedrigeren Brennfchächten der Oefen
von Geifeler und Lauchhammer Täpt fi auch Braunkohle
verwenden. Bei ununterbrodhenem Betrieb dürfen fogar
nur Koafs angewendet werden.

Diejen Uebelftänden der Füll-Defen foll nun durch die
Zugmwechjel-Vorrichtung (Patent Cullmann) abgeholfen wer-
den, indem man nad) Fig. 111 die bewegliche Mappe D

und dadurch den Feuerraum nach oben abjchliekt. Hierbei

wird die Zugrichtung umgekehrt, d. H. die dur) den Hänge-
toft d eintretende Luft muß durch den feuerfeften Planroft c
nad unten ziehen. Die über c lagernde Brennftofffchicht
Tann aljo nicht mehr Hindernd auf den Zug wirken, diejelbe
darf jogar mäßig hoch und felbft Dicht Lagernd fein. Die
im Brennfhacht entwidelten Gafe müfjen alfo die glühende
Drennfhicht abwärts durchziehen, d. h. ziemlich vollftändig
verbrennen. Da da3 Brennmaterial durd) die Füllthir an
der fälteften Stelle aufgegeben wird, fo finft daffelbe
langjam und vorgewärmt zum BVerbrennungsherd nieder.

Diefer Umftand geftattet auch die Verwendung von Torf-
grus und Sügefpähnen al3 Brennmaterial.

Die Umfegung der Zugrichtung gefchieht dabei, wie aus
Sig. 111 erfichtlih, in einfacher Art mittelft einer Dreh-

Eappe, auf deren Achfe außerhalb ein Pfeil angebracht ift,
der al3 Drehungshebel dient und gleichzeitig die Zugrichtung
anzeigt.

Bedienung. Das Anheizen gefhieht in gewöhnlicher
Weile, indem die Feuerung auf den Noft gelegt und der
Achkaften Herausgezogen wird; hierbei ift die Zugrichtung
nad oben am ziwedmäßigften. Dies tritt auch ein, wenn
der Ofen zu heiß geworden und man ihn abfühlen oder das
Feuer ausgehen lafjen will. ft das Feuer erft gut ange-

11
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Fig. 111,

    

Fig. 112.

  

 

    

brannt und der Noft mit einer glühenden Brennfchicht be-

dedt, jo füllt man den Brennjhacht ganz, fließt den Ajch-
faften und dreht den Pfeil nach unten.

Bortheile: Brennftofferfparniß, vollfommene Raud)-
verbrennung, Verwendbarkeit von jedem Brennmaterial; un-
unterbrochener Füll-Ofenbetrieb.

Die Anfiht des Ofens ift in Fig. 113 dargeftellt.

8.99,

Mantel- Oefen.

Schon Schinz hatte vor mehr als 2 Decennien darauf
Dingemwiejen*), daß eiferne Defen zur Erzielung einer gleich-
mäßigen Transmiffion ummantelt werden müßten, da er-

fahrungsgemäß innerhalb der Hülle die Gefehwindigfeit der
durchftrömenden Girculationsluft bedeutend vergrößert und
die läftige Wirkung der ftxahlenden Wärme behoben wird.
Er Schlägt fodannn vor, im Ofen geeignete Wärme-Referboire
zu Ihaffen, weldhe die fehnelfe Abkühlung der eifernen Dfen-
wände verhindern. Ein nad diefen Prinzipien von ihm

*) Shin; Die Wärmemepkunft.  
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conftruirter Ofen ift
in Fig. 114 darge-
ftellt. &8 bezeichnet
darin: a den Ajchen-
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Iöließt. Die Feuer-
gafe gehen Durch die
Deffnung g in den

Schornftein. hhift
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welcher der Form des Heizfürpers in angemefjenem Abftande
folgt. Ywijchen ec, e und dem Mantel hh befindet fich eine

Sandausfüllung — wodurch ein Uebergang zu den Maffen-

Defen gegeben ift —. Der ringfürmige Kanal zwifchen h
und dem äußeren Mantel i dient zur Girculation der Zim-

merkuft, welche in der Richtung der Pfeile ftattfindet.

Fig. 115.
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Wie bereits erwähnt, Haben die Füll-Defen neuerer
Gonftruftion daS Prinzip der Girfulation fi) zum größe-
ven Theil angeeignet, nachdem jchon Leras den Unterfat
feines Ofens damit verjehen hatte. Gewöhnlich wird

dann ein Strom frijcher Luft von außen zugeführt und

in dem ringförmigen Raume zwilchen Mantel und Heizkörper
erwärmt, jo daß Zimmerventilation mit der Heizung verbun=
den werden fan. &3 Ffommen jedoch auch Mantel-Defen
zur Anwendung, bei denen für Bentilation nicht geforgt ift,

jondern bei denen der Mantel nur eine Girculation herbei-

führen und die ftrahlende Wärme abhalten foll. Die Ne=
gulir-Füllöfen von Meidinger, Kuftermann, Geifeler, find
fämmtlih als Mantel-Defen conftruirt.

Nicht jelten wird der Mantel fogar vieredig aufge:

mauert und in demjelben ein eiferner Ofen von einfacherer
oder complicirterer Horm aufgeftellt. Der Ziifchenraum

wird Dann vergrößert, er wird zur Heizlammer, in tmelche  
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die Quft durch Negifter am Fußboden ein und aus der fie
unter der Dfendede ausftrömt. Eine folche Anlage wird
dann als Lokale Luftgeizung zu bezeichnen fein.

Mit größerer Berechtigung rechnen wir zu den Mantel-

Defen jene reich gegliederten und für den Eintritt der Zim-

merluft mit Durhbrochenen Wandungen verjehenen, modernen
gußeifernen Gehäufe, welche in ihrem Inneren als eigent-
Iihen Heizkörper einen jhlihten Nundofen-Cinjat oder
einen Negulir-Einfah mit Ausfütterung bergen. Der

Mantel ahmt dann die Korm eines freiftehenden Hamines
oder einer Etagere nach; im lebtern Falle dient eine ein-
flüglige oder zweiflüglige Thür an der Vorderfeite zur DBe=
Ihidung des Einfaß-Ofend. Der durbrodhene Mantel hat
dabei die Aufgabe, den Heizkörper zu verdeden. Fig. 115

ftellt den Regulix-Einfab eines Mantel-Ofens in Grundriß
und Anficht dar.

Auch die irischen Sparöfen von Musgrave und
Comp. in Belfaft, melde zwar in der Gonftruftion nichts
Neues bieten, aber durch gute Heizkraft bemerfensmwerth blei-

ben, gehören zu den Füll-Defen mit poftamentähnlichem,
gußeifernem, durhbrohenem Mantel.

Diefe Oefen find als Neguliv-Defen mit vertikalen

Feuerzügen zu bezeichnen. Nach nebenftehendem Durchfchnitt

dig. 116 wird die Füllung des Brennjchachtes von oben

Fig. 116.

ON

NDS
WADE STUTTO,

 

her bewirkt, wobei jtaubdichte Füllfäften zur Anwendung
fommen, indefjen wird aud) die feitliche Füllung mit fehräger

Sulthir zur Anwendung gebracht. Der ausgefütterte Feuers
falten faßt Brennftoff für einen Tag und wird unterhalb
durch eine verjchieblihe Thür (Shftem Meidinger) regulirt.
Swilchen dem Feuerfaften und den Zügen ift ein Kanal

eingejchaltet, welcher — wenn DVentilation verlangt wird —

mit der Außenluft in Verbindung gejeßt werden Tann. Aus
diefem Kanal tritt die Luft erwärmt heraus und fteigt an

den eijernen gerippten Wandungen des Heizkörpers empor.
11*°:
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Diejer Kern ift: in geeignetem Abftande mit einem burd)-
drodenen, gußeifernen Mantel, Fig 117, umgeben. Ein
derartiger Ofen heizt bis 500 cbm Zimmerraum bei folgen=
den Mantel-Abmeffungen: Höhe 0,96 m, Breite 05»
Länge 0,64 m und ift daher leicht zu placiven. Die Troden-
heit der Luft wird durd) einen Wafferbehälter befeitigt, der
conftante Verdunftung befördert.

ig. 117.

 

AS Brennmaterial wird in England Koats, Anthracit,
Holz, Holzkohle verwendet; Steinkohle nur in ftaubfreien,
nußgroßen Stüden und au) dann nur die befjeren Arten.
Badkohle ift nicht verwendbar.

I. Befen für periodifche Heizung.

$. 40,

Defen bon gebranntem Thon.

Dei den thönernen Defen, weldhe — im Gegenfaß zu
dünnmwandigen Leitungs-Defen — au) Mafjen-Defen
genannt werden, hat man die Abficht: eine Thon= oder
Steinmafje foweit zu erhigen, daß diefelbe, nachdem das
Brennmaterial abgebrannt und die Verbindung mit dem
Shhornftein abgefepnitten ift, die aufgenommene Wärme
langjam an die Zimmerluft abet. Der Ofen foll alfo
eine gemwiffe Zeit Hindurch als Märmequelle dienen und die
Temperatur de3 Zimmers auf normaler Höhe erhalten, d. h.
die Wärme -Verlufte ausgleichen, welche der zu heizende
Raum in Folge Transmiffion dur Umfchliegungs-Wände,
Ienfter und Thüren innerhalb diefer Zeit erleidet.

Derartige Defen gehören fheciell dem Norden an und
brauchen täglich nur einmal geheizt zu werden, mern nicht
außergewöhnliche Kälte eintritt. Dabei ift der Material-
Verbraud) ein verhältnigmäßig geringer und die Wärme  

eine angenehme, weil gleihmäßige: fie erfüllen daher alle,
an einen Ofen zu ftellenden Anforderungen. Ihrer Gon-
fruftion nach) eignen fie fi) am beften für langflammiges
Seuer, weldes die Wärme in den langen Zügen gleichmäßig
vertHeilt; bei Eurzflammigem Brennmaterial (Hoat3 und
Steinkohle) wird die Hite am Herde übermäßig ftark und
der Ofen daher leicht auseinander getrieben. In Rußland
und Schweden werden fie ganz von Mauerziegeln mit 16
bis 18 cm ftarken Wandungen hergeftellt. Die Wärme des
Brennprozeffes wird in diefen ftarfen Wandungen aufge=
jpeichert und nur fehr allmählig an die Zimmerluft abge-
geben: man muß daher den Ofen mehrere Stunden früher
heizen, ehe die Benügung des Zimmers erfolgt und dies ift
der einzige Mebelftand, der den didwandigen Defen an:
haftet.

‚sn unjerem Klima, two der Winter fehr ungleich ift,
two ein häufiger umd fehneller Wechjel der Witterung au)
eine entjprechende Beheizung bedingt, find fo maffige Wärme-
quellen nicht wohl angebracht, fie fönnen fogar Höchft läftig
werden, wenn das Thermometer plöblich fteigt: in Peters=
burg jedoch, wo die ftrenge Kälte meift ununterbrochen 5
bis 6 Monate andauert, erweifen fich dicwandige Oefen als
jehr praftifh. Das raue Winterflima weift dort gebiete-
viauf rationelle Einrichtungen zum Schuß gegen Die
Kälte Hin und deshalb werden nicht allein die immer,
jondern au) die Flure und Gorridore erwärmt. Der Haus=
flur wird durd) dreifache Thüren abgefchloffen, jede Zimmer:
thür, die nach dem Gorridor führt, ift eine doppelte und zivar
twird die äußere gepofftert. Alle Fenfter find Doppelfenfter,
die Fugen werden verflebt; zum Lüften dient eine bejondere
Scheibe in beiden Fenftern. Der Flur wird durch einen
Ofen größerer Gattung geheizt, für die Zimmer genügen
dann joldhe von geringeren Dimenfionen und ziwilchen ztvei
mit Defen verjehenen Zimmern ift nicht jelten nur ein
Wandfamin angebracht, welcher die Ventilation der Räume
beforgt *).

AS Tippen der Maffen-Defen find die [hwediichen
und die rufjifchen Defen befannt.

a. Der Ihmwedische Maffenofen ift feiner Gonftruftion
nad) ein ganz maffiver vierediger Mauerkörper aus Bad-
feinen und Lehm mit einem überwölbten Feuerheerde ohne
Rot und Acenfall. An der Mitte der Hinterfront, der
Seuerthür gegenüber, fteigt vom Heerde ein Zugfanal auf-
mwärts, geht unter der Ofendede Horizontal, fällt an einer
der beiden hinteren Eden hinab, tritt dann Horizontal nad)
der Borderfeite und gelangt fo auf- und niederfleigend im
hinteren EE aufwärts. Am oberen Ende des Ießten Zug-
Tanals befindet fich endlich das Dfenrohr mit Klappe.

*) Manger, Nuffiiche Zimmeröfen; im der „zeitschrift für
Baumefen“, Sahrg. VIIL,
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Sämmtlihe fünf vertikalen Zugfanäle oder „Züge“ werden
bis auf die Abgleihungsfehicht des Herdgewölbes hinab-
geführt.

b. Der ruffifche Ofen hat ftatt des vollen Mauer-

förpers noch einen inmitten angebrachten Zug und ift «&

Regel, daß der lebte Zug ein „Fallender“ fei, d. h. da
der Naud in dem legten und jechften Zuge abwärts ge-
richtet ift und am unteren Ende des Kanals durch das
Ofenrohr in den Schornftein tritt. An diefer Stelle ift

eine Vorrichtung eingefehaltet, um den Ofen, nachdem das
Brennmaterial ausgebrannt ift, abfolut ficher gegen den
Nauchlanal abjchliegen zu können, die „Gujce”.

Fig. 118.

 

 

  

  

  

   
     
      

 

 

   
Fig. 122.
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MeAz :

Einen derartigen Ofen zeigen die Figuren 118 bis
123 und zwar Fig. 118 in Vorder-Anfiht, Fig. 119 in
Bertifalfcehnitt nad) der Linie ab. Der Grundriß Fig. 120
entjpricht einem Horizontalfchnitt unterhalb der Dfendede.

Der Heizraum ift 15 Ziegel ftark überwölbt; das Ge-
wölbe ruht auf eifernen Schienen, welche als Anker für die  

Widerlager dienen, und reicht nad) Hinten zu nur bis c,

1vo die Ylamme in den erjten auffteigenden Zugfanal ein-
biegt. Die Verengung des Kanals an diefer Stelle bis zur

Hälfte feines Querfänitts hat den Zwed, die Flamme

„Itechender“ zu machen und dies wiederholt fich bei jeder
Biegung ober- und unterhalb.

Aus dem Kanal 1 geht der Zug der Feuergaje ab-
wärts in den Kanal 2, wendet fich durch die Deffnung 8
aufwärts in den Kanal 3, von hier durch die Deffnung 9

in den Kanal 4 hinab, über die Abdekung bei 5 aufwärts,
endlih dur die Oeffnung 7 in den Kanal 6 hinab und

dur) die „Bufche”, welche das Abjchlußregifter enthält, in
das Raudrohr 10.

Diefe „Suse? (ruffish Wiufchke) Hat folgende Ein-

rihtung: ine vieredige gußeiferne Platte, Fig. 121, hat
in ihrer Mitte eine Deffnung von 18 cm Durchmeffer, mit

einem 2 cm hohen aufrecht ftehenden Nande und innerhalb
1 cm vorftehenden Flanfd), wie Fig. 122 zeigt. Ein guß=

eiferner Dedel a mit Griff paßt genau auf den inneren
1 cm breiten Rand und verfchließt Die Oeffnung der Platte,
während ein zweiter Dedel b mit übergreifenden Nande

einen nochmaligen Abjhluß bewirft. Um vdiefe Dedel ein-
legen zu Tönnen, wenn das Brennmaterial ausgebrannt ift,

wird die Thür T nöthig, wobei man unter der Dede 5

durchgreifen muß. ft der Ofen jedoch feitlich zugänglich,
jo fällt diefe Dede fort und man legt den Dedel der Gufche
dur) eine Thür bein ein. Dergl. Taf. 23 Fig. 2 bei t.

Der ruffiihe Ofen wird entweder verbandmäßig von Bad-
feinen in den Fronten einen halben Stein ftark Hergeftellt,

dann gepußt und gemalt, event. fein gefugt, oder er wird

aus Kacheln, mit einer inneren Ausfütterung von hochfantig
geftellten Steinen, gejebt. Die Wangen der Züge erhalten
im erften Yale gewöhnlih nur 7 cm Dide und merben
ebenfalls aus Mauerfteinen, alfo hochfantig aufgeführt;

die Verbindung der Schichten erfolgt durd) Draht und
Gijenflammern, wie foldhe Fig. 119 zeigt. Die Heizthür
aus Gußeifen ift einfach oder doppelt, ftets gut jchließend
und mit Negifter zur Zugregulivung verjehen (vergl.

8. 42D).

Bedienung der Defen. Beim Heizen wird der
Herd mit furz gefägten Holzftüden ganz angefüllt, das Holz
bei geöffneter Thür in Brand gejeßt, dann die Thür ge=

[hloffen und der Zug fo regulixt, daß die Verbrennung

möglichft Tebhaft vor fi) geht, wobei fi die erzeugte Wärme

Ihnell und vollitändig der Mauermaffe mittheilt. Bei täg-
id) einmaliger Heizung unterhält dann der Ofen während
24 Stunden eine gleihmäßige Zimmerwärme, vorausgefeht
daß die oben angegebenen Vorrichtungen gegen ftarfe Ab-

fühlung dur Wände, Tenfter und Ihüren getroffen wer-

den — mas in allen ruffiihen Käufern gejchieht.

Will man diefen Defenein befferes Anjehen verichaffen,
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jo werden diefelben von Kadeln, d. h. von glafirten Thon-
platten gefeßt und dann nur mit Badfteinen ausgefüttert;
für Steintohlenbrand ift ein Noft umd Achenfall nöthig.
‚ndefjen eignen fie fich ihrer Behandlungsweife nach mehr
für Holgfeuerung, da die Menge glühender Kohlen, welche
im Herde unter der Ajche zurüdbleibt, den Dfen zu einer
anhaltenden Wärmequelle macht. Dod muß beim Schließen
der „Gufche”“ große Vorficht beobachtet werden, um Gr-
Nidung durch Kohlenorydgas zu verhindern, und empfiehlt
fi daher für Wohnzimmer in jedem Falle Heizung dom
Gorridor aus, d. h. die Verlegung der Einheizöffnung nad)
einem Borgelege Wird dann der Abihlupdedel ftatt
innerhalb des Dfens in die Mauerdide der Wand verlegt,
jo ift der Zmed der Gufche bollftändiger und ficherer erreicht.
zäpt fi aber aus Iofalen Gründen Heizung don außen
nicht bewerfftelligen, jo müßte die Gujhe ganz bejeitigt
und der Berfchluß durch eine „bermetifch Fchließende“
HYeizthür bewirft werden, tmonad die Gefahr für die Ge-
jundheit der Bewohner bei zu frühen Schliegen der Thür
fortfällt, denn nunmehr fteht der Luftraum im Ofen nicht
mehr mit dem Zimmer, fondern mit dem Schornftein in
Sommunikation. Unbequemfichkeiten können aber auch hier-
bei eintreten, wenn der Ofen zu früh gefchloffen und etwa
feuchtes Brennmaterial verwandt worden ift: denn aus den
im Ofen entwidelten Dämpfen bilden fi) — namentlich bei
dauernd feuchten Wetter — mwäfltige Niederfchläge an den
Schornfteinwänden, welde Gla nzruß erzeugen. &3 rinnt
dann eine [htwarze Freofotähnliche Slüffigkeit im Schornftein
hinab, durdKdringt deffen Wandungen und verbreitet einen
penetranten Gerud).

Man fan diefe Nachtgeile vermeiden, wenn der Dfen
nur gejehloffen wird, nachdem das Feuer ausgebrannt
ift, wenn — wie in allen euffischen Defen — der Iete
Zug ein „fallender“ ift und möglichft tief in den Schorn-
fein mündet, in welchem Falle der Luftaustaufch zwischen
Ofen und Schornfteinrohr erheblich verringert wird,

Die Conftruftion Auftoicht Ihliegender Ihüren ift in
Paragraph 42 unter D eingehend behandelt.

8. a1.
Eine weentliche Verfeinerung der in $. 40 beiproche-

nen Mafjenöfen bilden die in Deutjchland jeit dem XIV.
Jahrhundert eingebürgerten Hachel-O efen. Hierbei beab-
fihtigt man nicht die Vorzüge der periodifchen Heizung auf-
zugeben, nur die äußern Umfaffungen werden dünner, näm-=
id) aus glafirten, mit einem innern Rande verjehenen,
leichten Thonplatten, den fogenannten „Kacheln“, Hergeftellt
und diefe hohlen Käften werden , um fie widerftandsfähig
zu machen, mit Dachfteinen in Lehm ausgefuttert. Nunmehr
erfolgt die Wärmeabgabe der Dfenwandungen bedeutend
jhneller als im vorigen Falle und der architektonische Auf-

 
 

bau des Ofens fan fo reich gegliedert werden, daß der-
jelbe — ebenbürtig dem franzöfifhen Kamine — einen
Schmud der Zimmerausftattung bildet. Die deutfche
Töpferei hat den Ruhm, auf dem Gebiete des Dfenbaues
Treffliches geleiftet zu haben; die Anfänge diefer Technik
veihen über das XV. Jahrhundert hinaus.

Gefhihtliches zur Entwidelung des Dfenbaues.

Auch der Ofenheizung muß ein hohes Alter zugejpro=
hen werden, denn im Plan von St. Gallen, aus dem IX.
Jahrhundert, find bereits Defen angedeutet. Abbildungen
altdeutjcher Defen datiren freilich erft aus dem Sälufje des
Mittelalters, dagegen find einzelne Kacheln erhalten, melche
zum Bau folder Defen gedient Haben. Nach den Vorfchuns
gen don Efjenwein*) ift der ältefte Typus der Kachel die
Shüffel mit umgefehlagenem, vieredig geftaltetem Rande.
dig. 124 und 125.

Fig. 124.

  
Dieje Yorm geftattete bei vermehrter Oberfläche eine

um jo größere Wärmeftrahlung, wenn — wie anzuneh=
men ift — die Schüffelhöhlung nach außen trat. Der
umgejchlagene quadratifche Rand ift zum bequemen Aufbau
der Schiehten nöthig. Solde primitive Kacheln find nicht
glafirt; der Ofen wurde höchft wahrjheinlich äußerlich mit
einer Kalktünche überzogen.

 

Fig

 
 

*) Anzeiger für die Kumde der deutjchen Vorzeit 1875. Nr. 2—5.
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Eine zweite Art Hat die Form eines gedrehten Halb-
cHlinders, der born an einen offenen Schildrand,
d. 5. an einen vieredigen Nahmen angefügt ift und oben

und unten einen Halbfreisförmigen Boden erhielt. Der
Kachelrahmen wurde aus einer Yorm gepreßt (um gleiche
Größe der Kadheln zu gewinnen), meift architeftonifch ge-
gliedert und mit Reliefs verziert. Ornamentit und Gliede-
rung geben dann die Anhaltspunkte für Die Enftehungszeit
der Kadeln. Die älteften wurden in den Nheinlanden ge-
funden; fie gehören dem deutjchen Uebergangsftyl an. Fig.
126 gibt die Abbildung einer der von Hefner von Altenerd
auf der Befte Tannenberg ausgegrabenen Kacheln, der

Mitte des XIV. Jahrhunderts angehörig, mit Thiergeftalten
in den Zwideln des Schildrahmens. Die Kacheln find

glafirt, theils braun, theils grün und gelb. NUndere, zur
oberften Schicht eines Dfens gehörige Kacheln, find giebel-
förmig abgefchloffen (Fig. 127). Nicht immer ift e3 gerade
ein Gplinder, der mit folchem vorderen Nahmen verbunden
ift, fondern au nur ein Cylinderabjehnitt (Fig. 128).

An den Cylinder-Abfehnitt ift eine Stirnfeite angefügt,
welche das durchbrochene Maßtwerf eines Yenfters nacdh-
ahmt. Die Kachel war grün glafirt und dürfte aus dem

XIV. Jahrhundert ftammen.

 

 
Bei anderen rein glafirten Kacheln der fpäteren

Heit ift nicht nur der Nahmen, fondern auch die Cylinder-

Big. 128.

en
fläche gepreßt und der Boden jegmentförmig geftaltet.

Das aufgejeßte Wappen deutet nach feiner Form auf das  
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XV. Jahrhundert als Entftehungszeit Hin. Sole Kacheln
nennt man „Nifhentadeln”.

Einen weiteren Fortfehritt der Technik zeigt Fig. 129:
Dei diefer [hönen Kachel tirolifhen Urfprungs ift in der
Vorderfläche des Schildrandes das Landeswappen durd-
drohen eingefügt.

Big. 129.

 

 

Ueber die Formen, in denen fih ein Ofen aus folchen

durhbrochenen Kacheln aufbaute, geben uns alte Abbildun-
gen Aufichluß. Gewöhnlich ruht er auf Füßen von Eijen
oder Stein, welde eine Eifenplatte tragen; der vedhtedige
Unterfab des Ofens lehnt fih an eine Heizöffnung in der
Zimmerwand. Ueber dem Unterfa folgt — wie bei unfe-
ten modernen Kaminöfen — ein runder oder achtediger

Aufbau mit Zinnen- oder Giebelfrönung. Die reiche
plaftiiche Wirkung wurde noch Dur) das Hinzutreten der
Varben gefteigert.

Zig. 130.
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Fig. 131.

EIG

Gegen den Schluß des XV. Jahrhunderts finden fich

dann Kacheln, welche vollftändig bunt mit aufgefehmolzenen
Smailfarben bemalt find. WS Beijpiel diefer Gattung

fann die Abbildung Fig. 130 einer aus Norddeutfchland

ftammenden Nifchenkachel dienen, welche fich jet mit anderen

diefer Art im Befi des germanischen Mufeums zu Nürn-
berg befindet. Sole Wappenkadhel ift annähernd 20
cm breit und 32 cm Hoch; die Preffung ift jcharf, die

Palette um zwei Farben vermehrt; der Yarbenfchmelz ift
ein außerordentlich gelungener. Andere Kacheln diejer

Periode ftellen mit Vorliebe Heiligenbilder oder biblische
Vorgänge dar, wie der Ofen aus der Safriftei von St.
Stephan in Wien. Ueberhaupt waren bunte Kacheln da=
mal3 in ganz Deutjchland verbreitet.

As ein Schönes DBeilpiel laffen wir Hier die Anficht

de3 aus Ochfenfurt a. M. ftammenden Ofens, jet im Ger:

manischen Mufeumin Nürnberg, folgen, Fig. 131. Die Ka=

 
 

heln find vechteefig überhöht, die Felder wenig vertieft und
mit Apoftelfiguren oder Wappen fränkifcher Adelsgefchlechter
geziert, die Eden durch befondere Kacheln gefäumt, welche
ein auffteigendes Ornament zeigen. Das Gefims hat gleich-

falls Wappenkacheln erhalten; die Glafur ift forgfältig,

die Harbenpalette reich und die Entftehungszeit dürfte um
1500 zu feßen fein. Der Ofen ift 0,80 m breit, ohne

Steinfuß 1,46 m hod und hat 82 Kacheln. Ob derfelbe

aus Würzburg oder Nürnberg ftammt, bleibt unentjchieden.

In Nürnberg hatte fi) die ältefte Form der Rachel,
die „Schüffelfachel” Tange Zeit erhalten und dort im Laufe
der Zeit eine Fünftleriiche Ausbildung dadurd) gewonnen,
daß man quadratiiche Kacheln in der Mitte mit einer Ffreis-

fürmigen Vertiefung verfah, wie fie nebenftehendes Beifpiel
(dig. 132) aus dem XV. Jahrhundert zeigt. Im der
Mitte der Schüffel ift die Krönung der Maria dargeftellt, die
Zmidel find theils ornamentaltheils mit Thiergeftalten gefüllt;
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die Höhe und Breite beträgt 21 cm; in der Glafur herrjcht
Blau, Grün und Gelb vor. Cine andere Ausbildung zeigt
dig. 133. Die Vertiefung ift nicht mehr rund, jondern

quadratifch gegliedert und mit einer im Mittel aufge-
feßten Nofette verfehen, hinter der zwei fich Ereuzende Stäbe

hervorfommen. Die Olafurfarben find: weiß, grün, gelb.

ig. 133.

 

Sene buntglafirten Töpferarbeiten, wie fie während

de3 XV. Sahrhunderts fich eingebürgert hatten, wurden aud)
im XVI Jahrhundert in Deutfchland geübt; aber es
änderte fi der Styl und die Modellirung; die Farbe ‘ge-
wann an Yrifhe und Neinheit.

Sm XV. Jahrhundert tritt die bunte Glafur mehr
und mehr zuräid, die Modellivung wird folgfältiger, auch

da3 Beltreben fichtbar, den Aufbau fünftlerifch zu geftalten.
Dies gilt namentlich für die Erzeugniffe der, von Stalien

beeinflußten, Tiroler Schule. Hier erhalten dann die

Arhitekturtüde oft bedeutende Größe bei treffliher Model-
frung. Ein von Ejfenwein mitgetheilter tirolifher Ofen*) mit
der Jahreszahl 1660 ift aus buntglafixten Pilaftern, Säu-

len und Gefimsftüden von circa 84 cm Länge zufammen-

*) Anzeiger für die Kımde dev bdeutfchen Vorzeit. Nr. 6.

Spalte 171, 172.
Breymann, BausConftructionslehre. IV. Zweite Auflage.

 

gefeßt; zu den Zwifchenflächen find Kleine grünglafirte Ka-
helm verwendet.

Anmerkung: Eins der glänzendften Beifpiele der Compo-

fition, Modellirung und Glafur ift der große Ofen im en zu

Danzig.

Sn den Wohnftuben der Bürgerhäufer, den Gefinde-
ftuben der Batrizier-Häufer und fonft anderwärts erhielt fich
aber neben jenen ardhitektonifch gegliederten Defen noch im
XVII. Jahrhundert der aus Kleinen Schüffelladheln er-

baute Ofen.
Der Beginn des XIX. Jahrhunderts bezeichnet, wie

in der Architektur, fo auf dem Gebiete des Ofenbaues eine

Periode farblojer Nüchternheit. An die Stelle der geglie-
derten, tritt nunmehr die glatte moderne Kadıel, das Nelief-

Ormament des Ofens befehränft fi) auf einen antikifirenden
Fries mit Gefims. Die farbige Glafur verjchwindet oder
fie wird nur nod für Defen untergeoroneter Räume ver-
wendet; an deren Stelle tritt eine gelblich weiße Glafur,
melde dem herrjchenden Gefchmade mehr zufagt. Das Be-

ftreben des Töpfers richtet ih, in Nahahmung des Por-
zellanz, lediglich auf Herftellung feiner weißer Schmelz:
fadheln, wie fie der Ofenfabrifant Feilner in Berlin zuerft

in großer DVollfommenheit hHerftellte, der filh auch fonft,
unter dem Einfluß Schinkel’, Verdienfte um die Fabrikation

von Terrafotten für Bauzwede erwarb. Seine Fabrik be=

gründete bei techniiher Vollendung des ftylifirten Aufbaues
den Ruf der „Berliner Defen.” Da aber die Olafur. die

Schärfe des Ornamentes beeinträchtigte, ließen Feilner’s
Nachfolger diejelbe für alle ornamentalen und figüirlichen

Stüce fort; der Maler pflegt dann die Terrafotten farbig
zu reichen.

‚Eine Umkehr von diefer Yandläufigen Produktion ift
erjt jeit einigen Jahren zu bemerken. Einzelne Fabrifanten,
wie Säher in Eifenah und Fleifehmann in Nitenberg waren
borerft mit Reproduktion fchöner mittelalterlicher Defen vor: -
gegangen, und haben dadurch zunäcdhft anregend gewirft.
Die bewußte Wiederaufnahme der Majolifa-Tehnif und.
deren tätige Yortentwidelung feit der MWeltausftellung von
1867 haben die neueren Augftellungen von Wien und
München überzeugend dargethan und fo dürfen wir hoffen,
daß unter dem Einfluß der dazu berufenen Anftalten die Kunft-
töpferei mehr und mehr in richtige Bahnen einlenfen wird.

8.42,

Eonftruftion der Kadelöfen.

A. Das Material, Die moderne Kachel wird faft
überall in gleichen Abmefjungen, nämlich 20 em breit und
23 cm hoch, hergeftellt, wobei die fehlerfreie und ebene Pro=
duftion der Platten gut gelingt. Die Vorderplatte ift 15 mm
did und Heißt der „Spiegel“; zu ihrer Verfteifung und zur

12
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Aufnahme der Ausfutterung ift diefelbe nad) ig. 134 mit

einem 35 mm hohen Sranze verjehen, der gewöhnlich

Big. 134.

 

„Steg“ oder „Stumpf“ genannt wird und einen umges

worfenen Nand erhält. Der innere Hohlraum zwijchen dem

Steg mißt 18/23 cm. Man unterfheidet Edfaheln und
„gerade“ oder „Flache“ Kadeln. Zur Erzielung des

Verbandes wird dem einen Spiegel der Cdfachel die ganze,
dem anderen nur die halbe Kachellänge oder 10 cm ge=
geben; die Ede erhält dabei eine Teichte Abrundung. —

Die Kacheln werden in „Schichten“ aufgefegt und die

Größe eines Ofen: wird nah der Anzahl der Kacheln,

welche die Schicht enthält, beftimmt. Der auf Taf. 25
dargeftellte Ofen ift beifpielstweife 4 Kacheln Iang, 3 Kacheln

breit und 91. Schichten, erclufive Fries und Gefims, Hoc).

Nach Neinheit, Färbung und Schmelz der Glafur

unterfcheidet man „Feinweiße”, „weiße, „galbweiße”

und „bunte“ oder „Farbige“ Kacheln. Die Defen aus fein-

weißen Kacheln werden Schmelzöfen oder „Emaille

Defen“ , in Süvdeutfchland „Borzellan-Defen” genannt.

Neuerdings werden au „gemufterte” Kacheln, „Damajt-
“taheln“, fabricirt, indem — mittelft eines Sandgebläjes
— auf der glänzend weißen oder farbigen Kachelfläche nad)
beliebiger Zeichnung matte Stellen erzeugt werden. Dur)
derartiges Flächenmufter kann man die arhiteftonifche Wir-

fung des Emaille-Dfens mwefentlich erhöhen.
B. Das Segen der Defen. Alle Shidten müfjen

mit engschliegenden Fugen verjegt werden, mas durd) jorg-
fältiges Aneinanderfchleifen der Kacheln in der Lager- und

Stoßfuge gefhieht. Das Segen eines eleganten Ofens ift

daher mühjam und erfordert 4—5 Tagemwerfe eines geübten

Sepers. Auch unfere deutjehen Defen werden mit Kanälen

oder „Zügen“ verfehen, in denen die Feuergafe ihre Wärme

abfegen follen. Diefe Züge find ftehende, d. H. vertifale,

oder „liegende“, Horizontale. Nicht felten wird eine zus

jammengefegte Anordnung von ftehenden und liegenden

Zügen gewählt, die gemifchten Züge. Die ftehenden

Züge geftatten ein Iebhafteres Brennen de3 Feuers und

„auf die hohe Kante gegengelegt wird.

 

eine innigere Berührungder Stihflamme mit den äußeren
MWandungen des Dfens, woraus bejjerer Nußeffeft refultirt.
Bei den liegenden Zügen fommt die Stihflamme faft nur

den inneren Dedihichten zu ftatten; dagegen ift eine leich-
tere DBeranferung der gegenüberliegenden Kacheln einer

Shit möglich.
Defen, welche im Souterrain oder über einem gewölb-

ten Untergefchoß errichtet werden, erhalten majjives Fun-
dament. Sm den oberen Etagen ift dies nicht möglich,
man jeßt fie alfo auf eine fräftige Unterlage von 5—7 cm

ftarfen Bohlen, welche in die Balken, bündig zur Ober-
fante, eingefalzt ift. Hierauf wird die gehobelte Ofen:

zarge (Taf. 25 Fig. 3 und 4) genau wagrecht verlegt
und der Ztifchenraum mit Badfteinen Horizontal ausge=

glichen. Die eigentliche Herdfohle muß nach Polizei-Vor-

Schrift freilagernd, im geeigneten Abftand don der Bflafter-
Ihicht, angebracht werden. Zu dem Ende legt man über

aufrecht geftellten Badfteinen zunächt eine doppelte Dachftein-
hit mit verwechlelten Fugen und darüber das flachjeitige

Herdpflafter, 6Y2 cm Stark, in Lehmmörtel auf (Taf. 23
Big. 2 und 3). Dur) foldhe Conftruftion des Dfenfodels

wird das Gemicht defjelben verringert, das Yustrodnen er=
Yeihtert und die Gefahr des Durchbrennens bejeitigt. Der
Hohlraum ift mit vergitterten Deffnungen verjehen, welche

eine Kommunifation mit dem Zimmer hertellen, jo daß bei

ichledhtem Zuftande der Herdfohle die Spuren des durkh-
fallenden Feuers leicht wahrgenommen werden fünnen.

Die Herdeinfaffung erhält bis zum Untergejims

die über der Zarge angelegte Stärke von etwa 13 cm, in-
dem Hinter die ausgefutterte Sodelfahel nod ein Badjtein

Dies it nöthig, um

die Kacheln gegen das Springen in der ftarfen Herdhite
zu jehügen, andererfeits al8 Schuß derjelben gegen das Zer-
ftoßen beim Einlegen und Schüren des Brennmaterials.

Ueber dem Unterfims aufwärts verbleibt für den übrigen
Theil de3 Feuerraumes nur eine Dide von etwa 9 cm,
nämlich eine Kacheldide und ein dahinter gelegter Dachftein
mit Zehmüberzug. Oberhalb des Feuerkaftens endlich mwer-
den die Kacheljchichten mit Dadfteinftüden in Lehm jo ftarf

ausgefüttert, al3 die Kacheln — ohne zu fpringen und
Glafur zu verlieren — aushalten können, und dies zu be-

urtheilen ift Sache des Töpfer, der fein Material kennen

fol. Die Die der Ausfutterung wird jedenfalls mit der

Entfernung vom Feuerherd abnehmen müffen, jo daß an

allen Stellen der Ofenwandung ein möglichit gleicher Wärme-
‚grad erzielt wird. -

Die Deden der horizontalen Züge werden gewöhnlich
aus doppelten Dachfteinen mit verwechjelten Fugen herge:
ftellt und zu dem Ende auf flache Eifenjhienen gelegt,

welche ihr Auflager an den LZangjeiten des Dfens auf dem

Kacheliteg oder auf Steinftüden finden, welche in der Kadel=
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ausfutterung angebracht find. Sie dürfen indelfen nicht jo
lang fein, daß fie die Kachel berühren, weil die in der
Hige fih ausdehnenden Eijenftäbe den Ofen auseinander
treiben. Bortheilhafter bildet man die Deden von 5 cm

Starken Chamottplatten, welche quer über den Ofen reichen.
Zur Meberdefung der Heizöffnung Hinter der Ofenthür-Zarge
und zur Unterftüßung der vertifalen inneren Wandungen
der Züge, zu den fogenannten „Zungen“ (wie fie Taf. 22,

dig. 5 zeigt) ift man genöthigt fich der Eifenjchienen zu

bedienen. Iede Kaheljchicht, auf der eine Dede Liegt, wird
mit ftarfem Unterbraht gebunden, was zwijchen zwei benach-
barten Stegen in der inneren Lagerfuge gefchieht. Die
früher übliche Verankerung der Kacheln mit eifernen Klam-
mern ift zu vermeiden; beffer bewähren fi Klammern von
gebranntem Thon. Bei Anordnung ftehender Züge jucht

man, mindeftens da wo e3 die Theilung geftattet, die Wan-
gen der Züge zur Verankerung der Yronten zu benüben,

d. h. e3 werden die Dachziegel, aus denen die Wange be-

fteht, zwifchen zwei vertifale Kachelftege eingefchoben. End-
lich Kafjen fich auch Anferdrähte in die Fuge ziwoilchen die
doppelte Dachfteinfchicht einlegen, aus melcher jede vertikale
Wange befteht, einlegen. 5

Wo endlich zwei Wangen zufammentreffen, da wird
ein Berband gewählt, wie ihn Taf. 23 Fig. I darftellt:

die eine der beiden Dachziegelfchichten Läuft durch den Kreu-
zungspunft, die andere nimmt die beiden Dachfteine, welche
rechtwindlig darauf ftoßen, zwijchen fih auf; in der folgen-

den Dachfteinschicht findet das Umgefehrte ftatt. Alle Win-
{el werden jodann mit Lehm gut ausgeftrihen und abge-

rundet. Eine durchlaufende Horizontalfuge durch fämmtliche
Wangen ift zu vermeiden: je öfter man einen Wechjel herz

borbringt, um fo fiherer ift der Verband.

Auch die oberfte Dede des DOfens wird forgfältig aus
einer doppelten Dachfteinjchicht gebildet. Für gewöhnliche
Räume ift fie in der Negel Horizontal, wie bei dem Ofen

auf Tafel 22 und 23, hergeftellt: für befere Räume aber
wird der Ofen meift als Architekturftüd behandelt und deS-
halb mit einem „Auffag“ verfehen, welcher frei über dem
Dedgefims in Form einer Krönung mit Akroterienschmud

aufgeftelt ift und demjelben nad) oben Abjchluß verleiht
(Taf. 24). Im anderen Fällen ift ein gefchloffenes Giebel-
feld aufgefeßt und die Dfendede folgt dann bogenfürmig

oder gradlinig der Form des Tympanons, wie dies 5. B.

der KaminIfen, Taf. 20, veranfhauliät.
Die zum Schmud der Frontanfiht angebrachten Me-

daillons oder Bildtafeln werden jauber in den Verband
der Kaheljchichten eingefügt. Zur Einrahmung der Front=

anfigten dienen nicht felten reichgegliederte „Cinfafs

Mungene.
Al Beifpiel einer eleganten Ausbildung des Ofens

im Sinne der italienischen Nenaiffance geben wir auf  

91

Taf. 24 einen folden aus der Fabrif von DO. Titel in

Berlin, nah Zeinungen von dv. Kaifer und Großheim,

mobellirt von Leffing. Auch der auf Taf. 20 dargeftellte

Kamin-Dfen ift aus derjelben Fabrif hervorgegangen, nut

find ftatt der Einfaffungsteiften hier Edpilafter angeoronet,

die fih auf einem Unterbau erheben, welcher die Kamin-

Öffnung enthält. Derartige Defen mit Unterbau werden

auch unter Fortlaffung des Kamins gejegt und heipen dann

Ofen mit Mittelgefims oder Oefen mit Unterjab.

Da die zart ornamentivten Terrafotten ihre Schärfe

behalten follen und deßhalb unglafirt geliefert werden, fo

hat nad) erfolgter Tertigftellung und Austrodnung der

Maler die dekorativen Theile des DOfens mit Ocl-Wad$-

farbe paffend zu tönen, zu broneiren oder zu bergolden,

während die Kachelflächen ihre weiße Schmelzfarbe behal-

ten. Immerhin bleibt die Wirkung etwas unharmonifc)

und falt.

Umfomehr find die neueften Beftrebungen zu begrüßen,

welche dahin zielen, den farbig glafirten Ofen, wie

ihn die Spätzeit der Nenaiffance in Deutjehland gezeitigt

hat, wiederum bei ung einzuführen. Die, auf Anregung des

deutfchen Gewerbe-Mufeums ausgejehriebene vorjährige Kon=

furrenz um den Staatspreis für Herftellung eines gut

fiylifirten farbigen Kamin-Dfens Hat erfreuliche Nefultate

geliefert. Der mit dem erften Preife gefrönte, dv. Shne und

Stegmüller gezeiänete Ofen der Aftien=Gejellichaft für

Ofenfabrilation, vormals Dankberg in Berlin, ift auf

Taf. 28 dargeftellt. Hier ift die vorherrfchende Glafurfarbe

der Majolifen dag Braun, ein helleres für das Nanfen-

ornament, ein dunfleres für die Gründe; die Schilde find

im Bronceton geliätet, das naturaliftiihe Blattwerk ift

grün, Robaltblau ift jparfam vertreten. Die Gefammt-

wirfung ift eine noble und warme, aud) ein tecänifcher Yort=

ichritt in der Fabrikation und Aufftellung größerer fehler-

freier Architefturftücde von Thon ift mit Genugthuung zu

verzeichnen. Zum Aufbau der Flächen find Nelieffacheln

von üblichen Dimenfionen (20 zu 24 cm) verwendet.

Die Wiederaufnahme der Majolifa-Defen hat neuer=

dings derjelben Fabrif Veranlafjung gegeben, auch Heizs

Kamine in diefem Material darzuftellen, die dur) Zormen-

Eleganz und Farbenwirfung den Marmor-Saminen Gon-

furrenz zu maden im Stande find.
C. Zn Rücficht auf die Unordnung der Züge wer-

den unterfchieden :
I. Defen mit liegenden Zügen,

II. Defen mit ftehenden Zügen,
III. Defen mit gemischten Zügen.

I. Eine ftrenge Durchführung liegender Züge zeigt nur

der, an anderer Stelle zu befprechende, Ofen mit eifernem

Heizfaften, Taf. 25, Fig. 3 und 4. Dagegen find bei dem

auf Taf. 22, Fig. 2 und 3 im Durchfchnitt dargeftellten
12*
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Dfen die Anordnungen fo getroffen, daß über den Tiegenden
Zügen im oberen Theil ftehende angelegt find, wodurch

der Querfehnitt derjelben gegen die Einmündung in den
Schornftein verringert, jomit ein Tebhafterer Raudhabzug
befördert wird. (Gemijchte Züge.) Die Anbringung einer

MWärmeröhre (Taf. 22, Fig. 2 und 3) ift zwar im
Haushalt erwünfcht, aber für die Heizfraft des Dfens nicht
vortheilhaft und wird daher bei guten Defen fortgelafjeir.
Die Seitenwände der Nöhre werden mit Kacheln ausgelegt,
ebenfo die Dede, wenn leßtere nit dur eine Chamott-
Tafel oder ein Eifenblech gebildet wird; als Abihluß nach

born dient eine Mejlingthür.
I. Auch bei dem auf Taf. 22, Fig. 4 und 5 im Durc)-

jehnitt, und Fig. 8 im Horizontalfchnitt bei O dargeftellten
Dfen mit ftehenden Zügen ift erft ein liegender Zug über
dem Feuerkaften eingefchaltet und darüber folgen in ver übrigen

Höhe die vertifalen Züge, in denen der Rauch auf- und abwärts
geführt wird, bis er im legten Zuge oberhalb in das Raud-
rohr mit lappe entweicht. Der Abjchluß der Heizöffnung

erfolgt in Fig. 3 und 4 durd) eine eiferne Thür mit Luft-

regifter, Fig. 135 auf folg. Seite und eine Mejling-Vor-

thür, Taf. 27, Fig. 3 und 3a.
Taf. 23 ftellt endlich einen von Manger*) mitgetgeilten

Dfen nad rujfifhem Syftem mit ftehenden Zügen
dar. ES ift dadurch gleichzeitig das Beilpiel eines „Ed-
ofen3“ gegeben, wie derjelbe hier und anderwärt3 mit Vor-
liebe zur Aufftellung „über Ed” angewendet wird. Er ift
im Grundriß fünfedig conftruirt und erhält ftetS an der

dem Zimmer zugefehrten Breitfeite die Einfeuerung ; feine

kurzen Seiten, welche einen ftumpfen Winfel bilden, heißen

die Flügel.
Man wirft den Ed-Defen geringere Heizkraft vor, weil

der mittlere Zug feine Wärme nicht an die Zimmerluft
abjegen kann. Aus diefem Grunde ift hier im Mittel ein
dreiediger Hohlraum n, ein fogenannter „todter Zug“ ein=

gefhaltet, in welchen die Zimmerluft in der Richtung des
Pfeiles eintritt, fic) erwärmt, auffteigt und unter der Ofen-

dede Dur) eine vergitterte Deffnung im Fries in das Zime
mer zurüd gelangt. Die Wandungen diejes Circulations-

Kanals werden, wie die Wangen der Züge aus einer dop=
pelten Dachfteinschicht mit vermechjelten Fugen, oder aus

Kadeln Hergeftellt.
Eine weitere nahahmungswerthe Unordnung des Man-

ger’jhen Dfens ift folgende: um da3 Durchdringen des
Nauches durch entjtandene offene Fugen des Dfens — melche

fi) in der Regel nach zu Starker Heizung zeigen — zu ber-

meiden, ift (vgl. Fig. 10, Taf. 23) ein gefpaltenes Dad):
fteinftüf b in Lehm über die Kachelfugen gedrüdt, welches
die Fuge .innen dedt. Hierbei fügen fi) die vertikalen

*) Zeitfehrift für Bauwvefen. Sahrg. VIII.  

Bugendeden zuunterft auf die Herbdede, tragen dabei die
horizontalen Dedfteine und verhindern deren Herabfallen;
der Lehmverftrih an den Kanten der Dedfteine muß aller-
dings jorgfältig Hergeftellt fein. Die Durchfchnitte des Ofens

nah HI und FG ftellen diefe Gonftruftion im Zufammen-
hange dar, während der Gang, den die Feuergafe im Ofen

durchlaufen, leicht aus den in den Grundriffen Fig. 6 und 7
eingejchriebenen Zahlen zu evjehen ift. Die Bewegung des
Veuers geht dom Herde aus in 1 und in allen Zügen mit
ungeraden Zahlen aufwärts, dagegen in den Zügen mit
geraden Zahlen abwärts, durch die Deffnung s des Trieh:
ter3 in das Nauchrohr r von Eifen oder Thon und fodann

in den Schornftein. Der Abjchluß des Ofenz erfolgt nad
rulfiiher Art durch den in $. 40 befchriebenen doppelten
Berjchluß mit eifernen Dedeln. Um zu den Dedeln gelangen

zu fönnen,. befindet fih unmittelbar darüber eine Oeffnung t
in der Seitenwand des Dfen3, welche mit möglichft dicht
Ihliegender Thür zu verjehen ift. Sicherer wird die An=
lage da, wo die „Hufe“ in die Mauerdide verlegt werden

fann und der Berfehluß von außen erfolgt.

Um das Austreten des Naucdhes durch Niken in der
Dfendede zu vermeiden, find alle Feuerzüge oberhalb durch

doppelte Deden abgefchloffen.
D. &3 erübrigt noch in unferer Darftellung der Ofen-

Gonftruftionen der gebräuchlichen Berfpluß-VBorridhtun-
gen zu gevenfen, welche bei den deutjchen Kachelöfen in
Gebrauch find. Früher erfolgte der Abjehluß gegen den
Schornftein ausfchließli dur) die im eijernen Ofenrohr

bewegliche „Klappe“. Im vdiefem Falle mwird- die Heiz=

Öffnung durch eine eiferne Heizthür gefchloffen, welche in
befferen Räumen noch mit meffingener Borthür (Taf. 27,
dig. 3 und 3a) verjehen ift. Die gußeiferne Heizthür,
dig. 135, hat lange aufgefegte Bänder und ift mit Zapfen

verjehen; beim dichten Schließen der Slappe findet alfo nur

no ein Zuftaustaufch mit dem Zimmer ftatt und wenn
das Feuer nicht vollftändig ausgebrannt war, tritt Nauch
oder Kohlendunft in das Zimmer.

ANzährlich wiederkehrende Fälle von Erftidung dureh
‚Kohlenorydgas in Folge frühzeitigen Schließen der Klappe
führten zu dem DBeltreben, diejelbe ganz entbehrlich zu

machen. Eine, wenngleich nicht ausreichende, Sicherheits-
maßregel, tmelche durch Nefkript in den preußifchen Kafernen

vorgejchrieben ift, befteht in einem runden Ausfchnitt aus der
Dfenklappe, um den abjoluten Schluß derjelben zu verhin-

dern*). Hierher gehört auch das patentirte Ofenrohr von

Vief mit zugehörigem 3 cm weiten Gasableitungsrohr.
Befjer ift die Anlage eines doppelten Dfenrohrs, von
denen nur das eine am oberen Ende mit Klappe verjehen

*) In einer Kaferıne zu Stettin erftidten 3 Mann, troßdem der

Ausjhhnitt der Klappe vorhanden war.
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ift, während das, am unteren Ende des Iebten fallenden
Zuges einmindende ganz frei bleibt.

Die Abihaffung der Ofenklappen tft hiernach nur nod)

eine Trage der Zeit; auch die neu zu emanirende Bauord-

nung für Berlin hat bereit3 die alfgemeine Einführung
(uftdiht Shließender Ofenthüren in Ausficht genommen.

Nach der Art des Berjchluffes unterfcheidet man drei
Arten von luftdichten Ofenthüren, nämlid:

‚ die Fittthür, die Balfenthür, die Hebelthür.
I. Die Kittthür. Taf. 27, Fig. 2—2b. Die von Guß-

eifen, gefertigte Zarge ift zur Aufnahme von zwei, gleichfalls
gegoffenen, Thüren eingerichtet, von welchen die innere Die

Sonftruftion einer gewöhnlichen Heizthür zeigt, wie fie in
dig. 135 Ddargeftellt ift, die äußere dagegen hat auf ihrer

Fig. 135.

 

 

nad) innen gefehrten Seite eine angegoffene Nuth, in welche
ein an der Zarge angebrachter Rand eingreift. Zum voll:
ftändigen Iuftoichten Berfchluß, welcher durch das feite An-
drüden der Thür bewirkt werden foll, wird die Nuthe mit

einem elaftifchen Kitt aus Graphit und Asbet ausgefüttert,
der die Unebenheiten des Nandes aufgeht. Das Anprefien
erfolgt mittelft einer Schraube, die ihr Mutter-Gewinde in

der Zarge felbft Hat, und die Spindel wird durch) das Auf-
fegen eines bejonderen Schlüfjels gehandhabt. Fig. 3 und
3a Taf. 27 ftellt endlich die zugehörige meflingene Vorthür dar.

Die Dberbalfenthür. Durch das Häufige Deffnen

und Schließen der Kittthür wird die Ausfütterung der Nuth
leicht bejchädigt und ihre Ergänzung im Sinne der Sicher:
heit oft nöthig. Dies hat Veranlaffung gegeben zu der in

dig. 1 und 1b dargeftellten Oberbalfenthür. Hier find
nämlich zwei Zargen vorhanden, wovon die äußere wieder
zur Aufnahme der Iuftdichten Thür dient, die mit ihrem
abgejchliffenen Rande auf den gejehliffenen Nand der inneren
Zarge aufjeßt. Die Anpreffung erfolgt durd) einen über-

gelegten Balken, in dejjen Mitte eine Schraube befindlich
it; einige Umdrehungen des Schlüfjel3 bringen dann den
nöthigen Schluß hervor. Nach) augen wird die Vorrichtung

ebenfalls duch die Meffing:Vorthür gededt.
Neuerdings fertigt man jowohl Kitt- ala Oberbalfen-

TIhüren auh ornamentirt in Gußeifen und in Meffing:
guß, dadurch wird die Meffing-Borthür entbehrlich gemacht.
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Der Schraubenjhlüffel ift in Diefen Falle feit mit der

Spindel vereinigt.
3. Die Hebelthür. Fig. 135—139. Sie befteht

aus einer gewöhnlichen Heizthür, Fig. 135, mit Luftregifter,

Fig. 136.

 

 

 

Big. 137.
 

 

 

 

 

 

     
    
 

 

 

 

  

 

 
welche an den vorjtehenden angegofjenen Nand der guß=

eifernen Yarge anjhlägt und aus einer fehweren äußeren
NahmentHür von Eifen oder Meffing, mit in den Rahmen
eingefäliffenem Rande. Das Unpreffen der Tetern erfolgt

durch zwei Hebel aa, Fig. 137, welde in der Stellung
der Fig. 138 in entfprechende Hafenförmige Anjähe des

Rahmens eingreifen und dadurdh den ficheren Schluß be-
wirken. Der einfachen Handhabung und Billigfeit wegen
find diefe Thüren fehr beliebt. Die vordere Hebelthür wird

entweder in Gußeijen jehwarz oder broncirt, oder in Mejfing-

guß geliefert und danad) variirt auch deren Preis.
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III. Gemifchte Defen.

8. 43.

Um eine fehnellere Erwärmung herborzubringen, als
fie das Material der thönernen Defen geftattet, waren in
Deutfhland fehon vor mehr als 50 Jahren Leitungsöfen
mit bieredigem gußeifernem Unterfaß in Gebraud.
Hierbei fol der eiferne Brennraum die Wärme fchnell ver-
breiten, während das Material des thönernen Aufjahes als

Ihlehter Wärmeleiter die nachhaltige Aufipeicherung der
Wärme zu bewirken hat.

Defen nad) diefem Syfteme find au neuerdings tie-
der in Anwendung gefommen; wir nennen als Beifpiel:

1. Den Staebe’fhen Schulofen, melden die Ofen-
fabrif vormal® Duvigneau & Co. in Magdeburg fabricirt
und auf der Specialausftellung zu Caffel 1877 ausgeftellt*)

hat. Der Haltbarkeit wegen find die unterften Kachelfchichten
mit eifernen Bändern gebunden, Heizthür und Ajchenthür

find Iuftdicht fchließend, der Heizkaften ift mit Chamott-

platten ausgefüttert. Zur Erzielung einer Zimmerventilation
ind zwei Stüd 7 cm weite Nohre in das Dfengemäuer
dicht fchliegend eingefügt. Das eine, vom Fußboden bis

zur Dede des Dfens reichend, fteht mit der äußeren Luft in

Verbindung, da3 andere faugt verdorbene Luft vom Fuß:

boden ab und leitet Ddiefelde in den Schornftein. Preis:
115 Mark.

2. Seilner’fcer Ofen. Durch den Ofenfabrifanten

Veilner in Berlin wurde zuerft der gufeiferne Heizkaften in
das Innere des Ofens verlegt. Auf Taf. 25 ift ein
derartiger Ofen in vier Horizontalfhnitten, welche in den
Höhen bei A, B, C und D genommen find, in dem Quer-

und Längenfchnitt Fig. 3 und 4 und in Dorder- und
Ceitenanfiht dargeftellt.

Die ungleihmäßige Ausdehnung des Eifen3 in der
Wärme verlangt eine möglichft Freie Lage des eifernen
Yeizkaftens, wenn das Nuseinandertreiben des Dfens ver-

hütet werden fol. Derfelbe wird aus einer Grund» und

Dedplatte und 3 Seitenplatten zufammengefeßt und in

einen Yalz des Dfenmauerwerfs fo eingefchoben, daß Spiel-
raum für die Ausdehnung verbleibt. Eine doppelte Dad)-
fteinlage, welche über 4 Stüden von Mauerftein geftredt ift,

dient ihm als Unterlage. Zum Zwede leichterer Bewegung
ift diefe Dede mit trodenem Sande bedekt. Zur Ableitung

des Raudes aus dem Heizkaften ift auf denfelben ein guß-
eijerner Cylinder ftumpf aufgefeßt. Die Dichtung der Fuge
wird durch) Sandbettung bewirkt, welche ein umgelegter
Lehmmulft feithält. Der Eylinder trägt auf feinem Flanfc)
eine oval gelocdhte Eifenplatte, und darüber folgt eine Schicht

*) Katalog der Cafjeler Spezial-Ausftellung. II. Aufl. pag. 114.  

Dachfteine, wodurch der Abihluß gegen die nun folgenden
liegenden Züge bewirkt wird. Diejfe Züge find fämmtlich
mittelft einer durchgehenden vertifalen Zunge getheilt, da=

durch wird der Weg de3 Feuers verlängert und eine mög-

Ghft vollftändiger Abgabe der Wärme an die Dfenwandun-
gen erzielt. Um die vom Heizkaften ausgeftrahlte Wärme
nubbar zu machen, find im Sodel des Dfens in Höhe bei
A drei Gitterfaheln angebradit, durch welche die Zinmer-

luft einftrönt, fih an den Wandungen des Kaftens erwärmt

und über C durch die oblonge Gitterfachel ins Zimmer zus

rüdfehrt. Durch fortgefegte Girkulation wird eine fchnellere

Erwärmung des Lofals erzielt, als durch gewöhnliche Kachel-
öfen und die ziemlich empfindlichen Schmelzfacheln werden
von der Hibe des Herdes nicht alterixt.

Die SKoften eines derartigen Einfages erhöhen den
Preis des completen Dfen3 um circa 30 Mark; diejer Ießtere
Ihwanft je nach Größe, Reinheit und Weiße und dem Maße

deforativer Ausftattung erheblich im Preife,

3. Seit circa 20 Jahren wird von Dupigneau in
Magdeburg ein fogenannter „Einfaß=Dfen“ oder „Gitter-
Dfen” fabrizirt, der ebenfalls in die Kategorie der gemifch-
ten Oefen gehört und manderlei Nahahmung und Ver-

breitung fand. in derartiger Ofen unterfcheidet fi im
Unterbau nicht don den gewöhnlichen Zimmeröfen; aber

die jchnellere Erwärmung wird hier dadurd) erreicht, daß

man in Mitten de3 Ofens eine vorn und Hinten offene Nifche
aus Kacheln errichtet und in diefer einen vollftändigen guß-
eifernen „Neguliv-Einfaß“, wie wir diefelben ähnlich bei den

Mantelöfen fennen gelernt haben, aufftellt.

Während der Einfab nach dem Zimmer Hin Durch eine
zweiflüglige broncixte Gitterthür berdedt wird, Fann die Zim-
merluft an der- Nüdfeite des Dfens in die offene Nifche
treten und erwärmt durch das Gitterwwerf vorn ins Zimmer

zurüdfehren. (Taf. 26, Fig. 1—3.)
Der eijerne Einfag ift in Fig. 140 im Grundriß und

dig. 141 im Durdfchnitt detaillirt dargeftellt, mit Chamotte
ausgefüttert, mit Hängeroft, Planroft und Negulirjchraube
verjehen und oben zum Anflug an das gußeiferne Rohr d

trichterförmig verengt. Die Zufammenfegung des Einfaßes

erfolgt aus vier qußeifernen Platten aa und einem unteren
Kranz b mit Halzverbindung; oberhalb werden die Platten
dur die trichterförmige Haube c zufammengehalten. Ueber

der Ießteren ift mit guter Dichtung ein NRohrftugen d auf:

gejeßt, welcher die eiferne Dede f der Nifche durhdringt.
Aus dem Nohr fteigt der Rau in dem mittleren Zuge 1

nach) der Richtung des Pfeiles empor, fällt in 2 abwärts,
umfpielt den untern Abjchluß der Nifche, fteigt in 3 auf
und gelangt durch den liegenden Zug 4 in das Nauchrohr
mit Klappe und in den Schornftein.

Die zur Verbrennung nöthige Luft wird dem Noft
durch die Negulivichraube p zugeführt, die Ajche aber fällt
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Fig. 140.

 

 
 

    

 

  

Fig. 141.

   in Ss EADE.STUTTG.

dur) Die Spalten des Noftes in den beweglichen Aichkaften

hinab, der auf einer Eifenplatte ruft. Die mit Dedel ver:
jehene Deffnung der Platte dient zur Entfernung von an=
gefanmelter Flugafche und Ruß.

Borzüge diefes Dfens find: 1) Dauerhaftigkeit, denn

der Einfaß ift unabhängig don den Kachelmandungen auf:
geftellt; 2) Neparaturen der Eijentheile fönnen leicht aus-
geführt werden, ohne daß ein Umfegen des Kachelmantels
nöthig ift; 3) die Heizthüren liegen nicht in den Kachel-

wänden, was die Schmelzfadheln wejentlich Tehont; 4) die

Bedienung ift einfach wie bei allen Neguliröfen; 5) die

Erwärmung tritt ziemlich jchnell ein und die thönernen  

MWandungen des Mantel3 bilden ein Neferboir, welches auch
nad dem Abbrennen des Füllfchachtes noch längere Zeit
wärmeftrahlend wirkt.

dig. 142 ftellt die Anficht eines auf Taf. 26 im

Grundriß und Durhfähnitt gezeichneten Cinfaß- Ofens aus

 

 

   

    

    

        
 

     

 

        

der Yabrif von DO. Titel in Berlin dar. Zum Aufbau

der Schiäten find weiße Schmelzfacheln vermwendet, ‚während
die unglafirten ZTerrafotten, aljo Sodel-Gefims und obere

Garnitur, in üblicher Weile vom Maler geftrihen werben.
Die eifernen Gitterthüren kommen meiftens „broncirt” zur

Derwendung.
sn den legten Jahren hat die Ausbildung der Einfah-

Defen eine befriedigendere Löfung dadurch erfahren, daß
man fie bemühte, den Gitterverfchluß organischer als bisher

in den arcitektonifchen Aufbau einzufügen. Namentlich

ift e& Die Ihonmwaarenfabrif vorm. OD, Dupvigneau & Co.
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in Magdeburg, welche diefe Defen als Spezialität in jehr
verjhiedenen Muftern mit fortfchreitendem Erfolg, und

zwar neuerdings nicht allein in Schmelzfadheln, fondern aud)

in plaftifch verzierten Kacheln mit farbiger Glafur, lie-
fert*). Die Zabrik fertigt:

a) Grundöfen, vieredig oder fünfedig, zur Auf-
ftellung in Zimmern gewöhnlicher Größe geeignet, nad)
Art der in Big. 142 dargeftellten Mufter, mit pafjendem

Aufjab;
b) Einfafjungsöfen, poftamentähnlic) mit Vafen-

frönung für Heine elegante Zimmer oder Boudoirs;
c) Defen mit Mittelfims, in deren Unterfaß ein

bejonders großer Einjag-Ofen eingefügt ift, wodurch der-
jelbe zum Erheizen größerer Ealon3 geeignet wird;

d) Kamin-Defen, mit volfftändigem faminähnlichem
Unterbau — nad Art des auf Taf. 20 dargeftellten —
aber als Gitteröfen mit faminartigen VBorthiren conftruint,

*) DBergleiche Mufterbud) der TIhonmwanrenfabrit der Magde- |
burger Bau» und Creditbanf, vorm. DO. Dupigneau & Co.
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jo daß große Räume in kurzer Zeit wirffam damit erwärmt
werden fünnen.

Die Wiederaufnahme der Majolita-Technik für die

Dfenfabrifation hat genannte Firma veranlakt, auch ihre
Sitteröfen nach neuen Modellen in diefem Sinne umzuge-

falten. Der in Fig. 143 dargeftellte Ofen gibt ein ent-
‚ Iprechendes Beispiel des Gitterofens mit reicher Einfaf-
| fung, plaftife$ verzierten Kacheln und farbigen Glafu-
ren. Der Sodel ift gitteräßnlich durchbrochen, um das Ein-
Nrömen Ffalter Luftihichten am Fußboden zu ermöglichen ;
ihr Austritt erfolgt Durch die einflüglige broncirte Gitter-
thür, welche_fehr harmonisch mit dem gefättigten Ton der
Glafuren zufammenmwirkt und dadurd) den Dfen zu einer
Zierde des Zimmers macht.

Außer dem leßtgenannten Gitterofen mit Einfaffung
wird ein neuer farbig glafirter „Ofen mit Unterfaß“
fabrizirt, der fich Durch glücklichen Entwurf und angemefjene

Stylifirung auszeichnet”*).
4. Als ferneres Beilpiel der Defen gemischter Art theilen

wir endlich auf Taf. 29, Fig. 16, eine in Siüddeutjchland
und fpeziell in Karlsruhe jehr gebräuchliche Conftruftions-
mweife mit. Diefe Defen werden faft ausschließlich von innen ge=

heizt und gewähren, da fie meift aus fein glafixten Kacheln zu=
Jammengefegt find, ein ziemlich gefälliges Anfehen. Das Ofen-
tor ift in der Regel mit Slappe verjehen, doc könnte Die leßtere

bei Luftoichtem Thürverfchluß jehr wohl entbehrt werden.
Auch der Noft bleibt Häufig ganz fort, da vorwiegend Holz
als DBrennmaterial zur Anwendung gelangt: in dem bor-
liegenden Beifpiel ift jedodh auf Steinfohlenheizung Bedacht

genommen und deshalb Roft nebjt Afchenfall nach Art der

eifernen Ctagenöfen angebradt.
Auf Taf. 29 it in Fig. 1 die Vorderanficht und in

dig. 6 ein Theil der Seitenanfiht des Dfens zufammen-

geftellt. Fig. 2 gibt den Längsfhnitt nach der Richtung
EF des Grundriffes, Fig. 3 den Querfchnitt nach der

Sinie GH, während die Horizontalfchnitte nad A—B und
C—D die Ausfütterung de3 Feuerraumes refp. die Anord-

nung der Wärmeröhre erkennen Laffen.

Der dargeftellte Ofen befteht nun zuunterft aus:

1) dem eifernen Geftell, beftehend in einer guß-
eifernen Platte mit vier fchmiedeifernen 13—15 em hohen

Stüßen von Quadrateifen. (Bei größerer Länge de Dfens
werden jedhs Stüßen erforderlich fein.) Die eifernen Stüßen

werden dann dur entjprechend geformte Füße von ge-
branntem Thon befleidet, falls man nicht etwa den Sodel

als vollfommen gejchloffenen Körper behandelt. Auf der
Cifegplatte ift das Geftell für die Heizthüre (Thürzarge)
mittelft _T förmiger „Winkelftügen“ aufgenietet. Die ge=
gofjenen Roftftäbe ruhen an den Enden auf zwei jchmiede-

 

  **) Nro. 65 des Mufterbuches.
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eifernen Schienen feit auf; zwei dergleihen Schienen find
unterhalb mit der Gußplatte vernietet und foll auf leßteren
eine Bewegung de3 Noftes geftattet fein. Der Afchen-

behälter ift verfchieblich in einem, mit der Platte vernieteten,

vorn offenen Blechfaften untergebracht und mit ein oder zwei

Thürhen zur Negulivung des Zuges verfehen. Auf die
Gußplatte werden nun

2) die unteren Sodelfaheln, melde das Fußgefims
de3 Dfens bilden, aufgejeßt; fie find 8-10 cm Hoch und

mit Diätjchliegenden Zugen aneinander gefchliffen, dann mit

Dadjiteinen in Lehmmörtel gut ausgefüttert und zur Ber-
färkung an diefer — dem Feuer borzugsweife exrponirten —
Stelle mit Eifendraht geanfert, welcher in der Fuge über
dem Steg fo einzulegen ift, daß die Ausdehnung des Ei-
jens ohne Einfluß auf den Thonmantel frei erfolgen Kann.

3) Auf dem Untergefims ruhen dann in der oben be-
jhriebenen Art die vier Cdfacheln und die daztifchenlie-
genden geraden Kacheln jeder Shit. Alle Horizontalen
Bugen der Schichten werden ortsüblich durch Meffingreifen,
deren Enden man zufammenfohraubt, gededt, eine Procedur,
die zwar auch bei den Kanonenöfen von Chamottmaffe in
Gehraud ift (um die einzelnen Trommeln angemefjen zu
verbinden), die aber im vorliegenden Fall wohl entbehrt
werden Fan, wenn der Ofen fachgemäß fo gefebt ift, tie
wir dies in $. 42 eingehend erläutert haben. Eine Hori-
zontale Verankerung der Schichten ift im vorliegenden Falle
ausreichend gegeben Durch die Anlage der beiden Wärme-
töhren im ber dritten und fünften Kachelfchicht, welche für
häuzliche Zwede benügt werden fünnen und dann Hinten
geijloffen und vorn mit Vorthüren verfehen find; oder wie
in unferer Zeichnung Hinten offen und an der Borderjeite
mittelft einer durchbrochenen ornamentirten Kachel zugefebt
find. €S entjtehen Hierbei die fogenannten „Durhfid;-
ten“, deren unfer Ofen zwei erhalten hat. — Dede und
Boden der Durhfichten werden in Garlsruhe gern bon
Bledh= oder Guß-ECifenplatten hergeftellt, um eine
tajche Erwärmung des Zimmers zu erzielen. Für die Bö-
den, melde dem Stichfeuer befonders ausgejegt find,
würde aber eine Dachfteindede mit darüber Kiegender Kadel-
bekleidung (na) Taf. 22, Fig. 2 u. 3) bei weitem borzus
ziehen fein, denn diefe Gonftruftion Tiefert einen haltbareren,
dichteren Abjchluß der Züge. Angefammelte Staubtheildhen,
die aus den Durchfichten nicht Leicht zu entfernen find, fün-
nen alsdann auf der KHachelbeffeidung des Bodens nie fo-
weit erhit werden, daß fie verfohlen und brenzlihen Geruch)
im Zimmer oder in den Nejpirationsorganen das Gefühl

ber Trodenheit erzeugen, was befanntlich bei ohlecht con-=
fruirten eifernen Defen fi einzuftellen pflegt. Umbdichte
Stellen in dem Boden der Wärmröhre, und in Volge defjen
Eindringen don Rauch in das Zimmer, werden ebenfalls
hierbei vermieden. Dagegen dürfen die Deden der Durdj-

Breymann, BausConftructionslehre. IV. Zweite Auflage.

 

fichten, welde der Stiöflamme nicht ausgefegt find, aus
Eijenplatten hergerichtet werden, obwohl auch) hier 5 cm
ftarfe Chamottplatten vorzuziehen find. Im vorliegenden
alle beftehen diejelben aus Cifen und find mit Dlechfap-
jelm verfehen, um erforderlichen Falls eine Neinigung der
horizontalen Züge don der Wärmröhre her bewirken zu
fönnen.

4) Die Dede des Iekten Iiegenden Zuges ift jedoch aus
Dachfteinen Hergeftellt. Um die von derjelben ausgeftrahlte
Wärme für das Zimmer nugbar zu machen, find die Ge-
fimsfacheln, welche die fogenannte „Gallerie“ bilden,
durhbroden und oberhalb mit einer gefehliffenen Sand-
fein- oder Marmorplatte abgededt. Die Durhbrehungen
der Kacheln geftatten alsdann, daß die einftrömende Luft,
nachdem fie fi) bei der Girculation erwärmt Hat, ins Zim-
mer zurücdgelangt.

Eine Ausfutterung mit Dachfteinen ift zum Zived Schneller
Erwärmung bei borgenanntem Ofen nur auf vier Schiehten
Höhe erfolgt; die oberen Schiäten find Iediglich mit Lehm
jorgfältig verftrichen, um das „DurKhbrennen“ und das „Durd-
tauchen“ in den Fugen zu vermeiden. Wiünfcht man eine
anhaltendere Wärmequelfe zu erzielen, fo muß die Auz-
Heidung eine durchgehende fein. Mit Rüdficht auf das zur
Anwendung fommende Brennmaterial, die Steinkohle, it
der Herd „Ihahtförmig” verengt, wobei eine Fräftige
Ausfutterung mit Chamottfteinen ermöglicht wurde,

5) Im äußeren Aufbau endlich erinnert der Garlg-
ruher Ofen Son durch fein Untergeftell nicht unerhebfic,
an die Vorbilder des Mittelalters; feine mit Rand verfehene
Kacelform Tönnte Teicht zur Nelieflachel umgebildet und
dur) Anwendung farbiger Glafuren die volle Wirkung des
altdeutfchen Dfens erreicht werden.

8. 44.

Nundofen.

Außer diefen Iegtgenannten Carlsruher Oefen von vier-
edigem Grundriß hat fi am Orte feit längerer Zeit eine
Öattung runder Defen eingebürgert und beliebt gemacht,
welche im Prinzipe kaum von der Gonftruftion der Vier-
edsöfen verjjieden find, aber dod einige charakteriftifche
Abweihungen zeigen, namentlich in Anfehung der Züge,
des Roftes und der Durchfichten. Ein derartiger Ofen aus
der Fabrik des Hoflieferanten Eduard Meyer zu Garls-
ruhe ift auf Taf. 30, Fig. 1 im der Anficht, Fig. 2 im
Vertifalfchnitt, Fig. 3—6 in verfchiedenen Horizontalfehnit-
ten dargeftellt. Die Nundöfen werden in acht verfehiedenen
Größen und Nummern hergeftellt von Im —2,5m Höhe
und 33--65 cm Durdhmeffer; der hier gezeichnete Ofen
wird als Nr. 8 bezeichnet, Hat 1,68 m Höhe und 54 cm
Durchmeffer und abforbirt daher bei 3,34 qm Heizfläche

13
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verhältnißmäßig fehr wenig Zimmerraum. Ex verbindet
die Vortheile des eijeinen Nundofens mit den Vortheilen
der Thondfen. Die größeren Fabrifnummern 9—12 wer-
den meijtens mit fejtem Sodel gejeßt.

Die Conftruftion anlangend, ruht das eiferne Unter-
geitell, der Rundform folgend, wiederum auf vier fehmiede-

eijernen, mit deforativen Thierfüßen befleideten Stüben.
Sm Mittel des Geftelles befindet fich der Freisrunde Noft

mit beweglichen Aichenkaften in einer Anordnung, mie fie
die Bieredsöfen zeigen, nämlich mit ftellbaren Negiftern in

der Afchenthür. Ueber dem Geftell folgt auch hier die
Sodeljehiht und darüber die erfte, acht Kacheln enthaltende
Schicht mit der gußeifernen Kuftdichten Thür und Meffing-

borthür. Die Kacheln Haben 21 cm Breite und 23 cm Höhe
und find nicht glatt, fondern geriefelt; die Stoßfugen werden

zufammengejäliffen, die Lagerfugen durch Meffingringe gededt.
Zur Vermehrung der Heizfläche Hat der Ofen zwei

Durhjihten erhalten, melde am bordern und Hintern
Ende mit oinamentirten Gitterfacheln gefchloffen find. Statt

der lehtern wendet man zum VBerfchluß an der Vorderfeite

auch MejlingtHüren an und gewinnt dann zwei abgefchlofjene
MWärmröhren, welche für WirtHichaftszwwede meift erwünfcht
find. Die innere Wandung der Wärmröhren wird, mie
dig. 2 zeigt, durchgängig aus gefalzten Eifenplatten her-

gerichtet. Ueber und zwijchen den Wärmröhren find Ddop-
pelte Dachfteinfchichten Horizontal auf Eifenfhienen gelagert,

um den Berbrennungsproduften auf ihrem Wege zum
Schornftein möglihft viel Wärme zu entziehen. Jim Uebri=

gen ift die Bewegung der Yeuergafe dur) die, in Fig. 2

und Fig. 4—6 eingezeichneten Pfeile erfichtlich; jene treten in
Höhe von g h in das Nauhrohr und denmähft in den

Schornftein. Auch die Dfendede ift im vorliegenden Falle,
wie neuerdings meilt, aus doppelten Dachfteinen hergeftellt.

Wegen größerer Haltbarkeit der Kacheln und zur Ber-
mehrung de3 Nejervationsvermögens find diejelben bis zur
Dfendede hinauf ausgefüttert; am Herde felbft ift aufer-

dem eine ftarfe Ausfutterung von Chamottfteinen gegen=
gejebt.

Die Rıumdöfen von Eduard Meyer werden nicht allein
in meißer und halbweißer, fondern aud in farbiger und

Bronceglafur, und als Majolikaöfen geliefert. Dem BPreife
nad) jtehen weiße und feinmweiße Defen in gleichem Nange
(140 Mark pro Ofen). Bronce und grünglafirte Grem-

plare ftellen fih 10% billiger, braunglafirte 20%. Die

größeren Nummern des Prabrikverzeichniffes (Nr. 9—12)
don 2,25m Höhe und darüber werden in der Regel mit
feftem Sodel gefeßt, um den Defen ein ftabileres Anfehen

zu verleihen. Außerdem werden aud in der Grundform
ovale Defen in fünf Nummern fabrict.

Sn Norddeutfchland ift diefe Ofengattung gemifchter
Gonftruftion wenig in Gebraud; man fegt fie dort durd-  

gängig mit feitem Sodel als fogenannte „Orundöfen“ und
die Wärmröhren mit Gitterfachel fallen fort.

Sharakteriftifch ift die Form der Feilner’fhen Nund-
dfen, welche nod) ab und zu mit glatten Kacheln, deforati=

ven, bandähnlichen Irennungsgliedern und Vafenauffat ge
jeßt werden: fie zeigen in der fnappen Ausladung und
feingehaltenen Gliederung die Ginwirfung der Nachfolger
Schinfelß, verlangen hohe Akuratefje von Seiten des

Seßers und des Fabrilanten und kommen nur noch aus=

nahmsweife in Gebrauch).

Reizpoller im Aufbau, reicher und effeftvoller in der
Gliederung find die neueren Produkte der Aitiengefell-

Ihaft für Ofenfabrifation zu Berlin, welche an Stelle
des Kreifes das Achte als Grundform adoptiren. Ein jchö-

ne3 Beilpiel ift der in Big. 144 dargeftellte achtedige

Majolifaofen (gezeifnet von Ihne und Stegmül-

ler), welcher zum Breife von 600 Mark, incl. Sehen,

Fig. 144.

 
fompflet geliefert wird. Der Unterbau defjelben ift aus je vier
größeren Blatten zufammengefegt, deren Stoß abmechjelnd auf
der Mitte der correfpondirenden Seiten des Achteds Liegt, in

der Art, daß jedes DVerfeßftüd eine ganze und zwei halbe
Seiten enthält. Im ähnlicher Weife ift der Fries mit
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AUrhitrad, das Gefims und die Kuppelfrönung hergeftellt.
Die Maskenim Fries, die Rofetten des Poftaments werden
nadträgid — um die Stoßfugen zu deden — eingefebt.

Der eigentliche Schaft des Ofens ift aus ahtedigen Kacheln

jauber zufammengefäliffen und die Edfadheln find jeparat im
zugehörigen Winkel geformt. Die Grundfarbe der Majo-
fifen ift ein helles Kaftanienbraun, in den Tiefen Schwarz-

braun, aufgelichtet mit Gelb; das Blattwerk ift grün.
Die Unordnung der Züge ift fo getroffen, daß eine

vertikale Zunge den Ofen in zwei Hälften theilt; iiber der-
jenigen Abtheifung, welche den Feuerraum einfehließt, Find
durd) eingelegte horizontale Deden nur „Legende Züge”,
in der anderen Abtheilung „stehende Züge” hergeftellt. Die
Einfenerung befindet fi in einer Füllung des poftament-

ähnlichen Unterfaßes.

63 verdient Erwähnung, daß ganz neuerdings auch
der Marmor als Material für Zimmerdfen zur
Verwendung gelangt. Die Ydee lag nahe, da derjelbe
jhon von jeher zu Kamineinfaffungen verwendet wurde.

Kochmafhinen aus diefem Material find feit etwa 8 Jahren
in Gebraud und Haben fi durchaus bewährt. In Bezug
auf die Verwendung für Defen darf man daffelbe erwarten:
doch handelt e3 fich vorerft um die entprechenden Verfuche

in der Formengebung und Gonftruftion. Die Ofenflächen
werden aus, dünnen Platten in der ganzen Breite der

Vorder- und Seitenanficht Hergeftellt und je zwei hodhkantig
unter rehtem Winkel zufammenftoßende Platten über Cd
mit Meffingflammern geanfert; die Höhe der Platten wird

durdh die Architektur des Dfens beftimmt, welch Tebterer

große Freiheit der Bewegung in Profilen und Farben ge-
ftattet if. Zur Ausfütterung werden Chamottjteine ver-
wendet.

Hiermit Schließen wir unfere Beichreibung der gebräuch-
fichften Ofenconftruftionen der Gegenwart, deren erfchöpfende

Behandlung, bei der Neichhaltigkeit des Meaterial3, den
Smeden diefes Werkes fern liegt.

S. 45.

I. Beftimmung Dde8 Nugeffeft3 der Stubensfen.

Ein HauptvortHeil diefer Apparate für Lofalheizung
befteht darin: daß alle, durch die Wände derfelben abge-

gebene Wärme für das zu heizende Lokal effektiv nubbar

gemaht wird und daß nur die MWürmemengen verloren

gehen, welche von den Berbrennungs-Produkten in den Schorn-
ftein mitgeführt werden. Je geringer diefer Verluft, defto
größer wird der Heizeffeft fein, und auf die Beitimmung

defjelben kommt e8 daher bei der theoretifchen Berechnung
eines Dfens zunächft an. Bezeichnen wir:

mit k den abjol. Wärmeeffeit des Brennmaterials,  

mit p das auf Wafjer reducirte Getwicht der Verbrennungs-
produfte*) von 1 Sg. Brennmaterial,

„ 9 die Temperaturdifferenz zwifchen dem zu heizenden

Naume und den Gafen im Nauchrohr des Dfenz,

dann ift ver Nußeffekt gegeben durch die Formel von Ferrini:
eikepr9 pe

ange Be
für Iufttrodenes Holz kann man jeßen rot. **)

k = 3000; p= 25 8.
und wenn man annimmt, daß für Stubenöfen 9 —= 100°
fei, was zur Zugerzeugung immer genügt, dann ift:

dl
N 12°

Dür einen gut conftruirten Ofen, aus dem die

Berbrennungsprodufte gehörig abgekühlt entweichen,
kann man zwar 7 = 0,9 annehmen; um ficher zu gehen, wird

jedoch der Nubeffeft meift nur mit 0,80 in Anfchlag ges
bracht werden fünnen.

II. Berhältniffe zwischen der Heizfläde und Dem zu erwärmenden
Raum.

Die Heizfläche eines Ofens wird aus demjenigen

Theil feiner Wandungen, melde innerhalb mit den DVer-
drennungsgajen, außerhalb mit der Luft des zu erwärmen-
den Raumes in Verbindung ftehen, gebildet, und die Größe

der Heizfläche wird bedingt:

1) dur das Material der Ofenwandungen (Eifen-
blech, Gußeifen, Terracotta),

2) die Gonftruftion des Dfenz,

3) daS zur Verwendung kommende Brennmaterial.
Auch die Art der Feuerung kann von Einfluß auf die

Beltimmung der Heizfläche fein.
Da unfere Wände aus natürlichen oder fünftlichen Stei=

nen tie befannt die Wärme hindurchleiten, und die Quft der

Wohnräume entweder abfichtlich oder dur) undichte Fugen
bon Außen her erjeßt wird ***), fo genügt es nit, —

wie häufig in der Praxis gejhieht, die Dimenfionen
eines Heizapparates lediglih nah der Größe

de3 zu heizenden Naumes zu bemeffen, vielmehr
wird e8 darauf ankommen:

*) Das auf Waffer reducirte Gewicht eines Körpers ift das

Produkt aus feinem abjoluten Gewicht umd der fpecififchen Wärme

defjelben und beträgt für Luft 0,505 Kg. pro Kubikmeter.

*#) Den abjoluten Wärmeeffeft verfchiedener fefter Brennftoffe

findet man in S. 3 zufammengeftellt.

*#) Anmerhalb welcher Zeit die Luft eines Naumes durd frische

Luft erfet wird, hängt von dev Wandbefchaffenheit, der Fenfterzahl,

ihrer Größe und der Art ihres Verfchlufjes, endlich von der Tem-

peratur-Differenz zwifchen dev Iunenluft und der atmofphärifchen

Luft ab.

13*
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alle Wärmeverlufte durh Wände, welche
Ausftrahlungs= oder Transmiffionsfläden
find, zu ermitteln, wozu die Formel 5 des 8. 6
dienen fann.
Wird die Heizfläche nur nach dem Fubifchen Snhalt des

Raumes, ohne Nücficht auf die Transmiffion, beftimmt, fo
gelangt man leicht zu falfchen Annahmen, wie folgendes
Beilpiel ehrt:

Die Luft eines Zimmers von 6 m Länge, 5m Tiefe
und 4m Höhe mit 120 cm Inhalt und 8 qm %enfter-
fläche bedarf zur Erwärmung von 0% auf 15%, — da das
auf Wafler reducirte Gewicht von 120 cm atmofph. Luft
36,6 Kg beträgt — theoretifch betrachtet nur:

36,6 X 15 = 549 Galorien,
während der thatfächliche Wärmeverluft dur Wände und
denfter bei 15% innerer und 0° äußerer Temperatur pro
Stunde beträgt:

(80 x 08 + 8 x 3) 15 = 1400 Galorien.
Zur Verbrennung des Heizmaterials im Dfen ift ferner

nöthig ein Volum Luft gleih 5 des Zimmerinhalts,
aljo 24 cm, welche ebenfalls auf 15° zu erwärmen find.

a = 11060%;
5

im vorliegenden Falle find daher Hündlich durch den Heiz-
apparat zu liefern mindeftens:

1510 Galorien.
HYur Beheizung fei ein Ofen von Gifenblech gewählt.

STE das Güteverhältnik oder der Nubeffeft des gemwähl-
ten Ofens = 0,9, dann muß feine Heizkraft bemefjen wer:
den auf:

1510 +

Wenn fih num der Rau in den Zügen von etwa 10009
auf 100° abkühlt, dann wiegen die DBerbrennungsprodufte
auf Waffer reducirt 1,6 Kg, mas einem Brennftoff-
conjum bon 320 gr per Stunde entjprict. Für die
Heizfläche F, welche die beiden elaftiichen Flüffigkeiten von
der Temperatur Tı und t trennt, findet man nad) Anleitung
des $. 7 die Gleichung:

Dazu ift eine Wärmemenge nöthig =

_ 4680 Galorien rot,

To—t

Tı —ti'
To ift die Anfangs= und Ti die Endtemperatur des Rau=
8, und im Beharrungszuftande itt=t-= 15°%m
bezeichnet das auf Waffer reducirte Gewicht der BVerbren-
nungsprodufte, k den Transmiffionsfoefficienten aus Luft
durh Eifen an Luft (nad) 8.6 für Eifendledk= 7).

Dur) Einfegung der Zahlenwerthe erhält man:

Heizfläde F — — log. nat. _ = 0,56 qm.

sm Allgemeinen erfordern gußeiferne Defen die Eleinfte,
Defen von Eifenblech eine beträchtlich größere, Kachelöfen

 IN — r log. nat.
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die größte Heizflähe*). Pöclet gibt nach feinen Erfahrun-
gen die Wärmemengen, welde ein Quadratmeter Heiz-
fläche ftündlich abgibt, wie folgt an:

1) Für Flächen von gebranntem Thon 1600 W.-Einheiten,
2), 5 „ Gußeifen . . 4000 „ M

a „ Sstienplegen). 1500, 5
SE nun W die Wärmemenge, welche ftündlich zur

Erwärmung eines Raumes erforderlich ift, und F die Heiz-
fläche des Ofens in Quadratmetern, fo foll fein:

. REa) für Defen von gebranntem Thon F = 1600

a Wwb) für gußeiferne Defen . 4000

ö 1, Wc) für Defen aus Gifenbled) . 1500

Hienadh würde die Heizflädhe eines Ofens von Blech für
den ftündlihen Wärmeverluft von 1680 Galorien erfah-
tungsmäßig

p — 1680
1500

betragen, aljo mehr als das Doppelte desjenigen, was obige
Rechnung ergab.

= 126 qm

IH. Erneuerung der Luft der Wohnräume mittelft Ofenheizung.

Die Lufterneuerung, melde (nad) $. 37) von jeder
rationellen DOfenconftruftion verlangt werden kann, ift bei
gewöhnlichen Zimmerdfen ehr unbedeutend. Sofern die-
jelde nur durch Verbrennung des Heizmaterials herborge=
rufen ift, beträgt fie (nad BPöclet) Yıo— 1 vom Kubik-
inhalt des Zimmers (während bei Heizfaminen ftündlic) eine
fünfmalige Erneuerung der Luft des Naumes Fonftatirt
murde***). Um die läftigen Luftftrömungen durd
Senfter und Thüren ganz zu vermeiden, wendet man
die jchon Früher beiprochenen Girculationsöfen an.
Dazu gehören: der Dfen von Leras und die in 8. 39 be-
Ihriebenen Mantelöfen, bei welden atmofphärifche Luft
dur einen Kanal don Außen Her in den Zioifchenraum
zwijchen Mantel und Heizkörper eingeführt und der Zufluß
dur) eine Klappe geregelt wird. Der Mantel ift dann
unterhalb bis auf die Communifation mit der Atmofphäre
ganz gejöhlofien, und man erhält auf Eeinem Naum leicht
 

*) Bergl, die Regel von Trieft zur Beft, der. Größe d. Defen.
**) Weil der Beharrungszuftand bei Blechöfen nicht leicht ein-

tritt, jo muß die Heizfläche noch) angemeffen vergrößert werden, Nach
den Beobadhtungen und Erfahrungen des Oberbaudireftör v. Pauli
gehören zur Transmiffion der nutbaren Wärme von 1 Kg Hı =
1,7 qm Seizflähe von Gußeifen oder 3,9 qm Heizflähe von Kacheln
eines gut conftruixten Dfens.
=) Dev Hauptübelftand gewöhnlicher Kamine, das beftändige Ein-

firömen Ealter Luft durch TIhir- und Fenfterfugen, ift alfo bei Defen
wefentlich gemäßigt.
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eine gute und ausreichende Heizfläche mit angemeffener Ven-
tilation, d. 9. eine mehrmalige Erneuerung der Luft des
Zimmer bei 0,5—0,6 m Durftrömungsgefchtoindigfeit,
Zur Erhöhung des Heizeffekts ift der Heizförper in der
Regel außen fannellirt (Musgrave’3 Defen).

Anm. Im vielen Fällen läßt man nicht die äußere, fondern

die Luft des Zimmers in dem Zwifchenraume civenliven und hat

dann zwar feine Luftzufuhr, aber fehnellere Erwärmung zu ges

märtigen. (Dfen von Meidinger, Geisler, Kuftermann u. X.)

Wie groß das Volum der auf folhe Weije ftündlich
einzuführenden frischen Luft bemeffen werden müffe, läht
ih ohne Weiteres nicht allgemein beftimmen: «3 hängt da3-
jelbe eben von mancherlei Urfachen ab, welche die Luft eines
Zimmers zu verderben geeignet find, die fi) aber im Wefent-
lichen zurüdführen lafjen auf:

a) den Athmungsproceß und die Ausdünftung der Zim-
merbewohner, und

b) auf die Berderbniß in Folge Beleuchtung mittelft
Gas, Del oder anderen Beleuchtungsftoffen.

Diefe Vorgänge find im Abjchnitt „Ventilation“ zus
jammenhängend vorzutragen; hier fei vorläufig Fol-
gende erwähnt:

1) Die zur Nefpivation und Tranfpivation ftündlid) ex-
forderliche Luftmenge beträgt für einen erwachjenen
Menfchen wenigjtens . 22° ...6chm

2) Der Luftverbrauch durd) Verbrennung von
lcm Ga3 beträgt 8 cbm.

3) Der Luftverbraud einer Gasflamme mit
120 Liter ftündlichem Gasverbrau . 0,96 cbm.

Dagegen beträgt die ftündlihe Wärmeentwidlung

4) eines Menjchen, bei ruhigem Verhalten, nad) Un-
dral und Gavaret 120 Gal.

5) Die Wärmeentwidlung einer Gasflamme

mit 120 Liter ftündl. Gasverbraud).

6) Die Wärmeentwidlung einer Kerze, welche
fündfi 11 gr confumirt. 108 Cal.

Die Wärmeproduftion von Menjchen und Gasflammen
ift aber aud gleichzeitig eine nie verfiegende Quelle der

Kohlenjfäureproduftion, denn nad) Unterfuhungen von

Saufjure, Brunner, Bouffignault, Negnault u. W., enthält
reine atmofphärische Luft nur 0,3—0,5 pro Mille an
Kohlenfäure, die ausgeathmete Luft dagegen (nad) Vierordt)
43,0 pro Mille davon.

Eine Normalkerze produeirt ftündlih 11,3 Liter Koh-
lenjäure *).

Ein Gasjhnittbrenner producirt ftündlich 92,8 Liter
Kohlenjäure.

919 Gal.

*) Zeitjhrift für Biologie, Band XII. Unterfuchungen
über Berumveinigung dev Luft durch) Fünftliche Beleuchtung.  
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Nun ift zwar durch die Erfahrung betätigt, daß man
fi ohne Störung des Wohlbefindens einige Stunden in
einer Luft aufhalten kann, welche 10,0 pro Mille an Koh-

lenfäure enthält, Die Kohlenfäure ift alfo fein Bevenfen
erregendes Moment an ih, — aber mit ihr in gleichem Ver- .

hältnig nehmen auch die anderen Ausathmungsprodufte,
d. i. der Wafjerdampf und die organischen BeftandtHeile, zu.
Dieje Iebteren Heinen e8 nun gerade zu fein, melde —

wenn fie fich zerjegen — das Wohlbefinden in den Näu-
men flören. Lange vorher, ehe der Kohlenfäuregehalt die
bedenkliche Höhe erreicht, bemerft man durch die Geruchs-
organe, daß die Luft durch Stoffe verunreinigt ift, welche
— penn fie fi) im Uebermaß anjammeln, — diefelbe ver-

giften und Uebelfeit, jelbft Ohnmacht erzeugen. Es ift daher
für jeden Raum, der gefund erhalten werden fol, nöthig,
daß die dur Ahmung, Ausdünftung und Beleuchtung
berdorbene Luft erfegt werde. Yindet dann Die Lufterneue-
tung nod) ftätig und ausreichend ftatt, fo wird nicht

allein der Kohlenfäuregehalt, fondern auch der Gehalt an
Wafjerdampf auf ein zuträgliches Maß zurüdgeführt.

Das Quantum der abzuführenden Zuft oder der
Bentilationsbedarf jpielt alfo hierbei eine wichtige Rolle;
er wird verjchieden ausfallen, je nachdem der Grenzmwerth
der zuläffigen Verunreinigung der Zimmerluft hoch oder

niedrig normirt wird. — AS Mapftab für die Verunrei-

nigung fann nad) dem Borgange von d. Pettenkofer in
Minden*) mit DBortheil der Kohlenfäuregehalt ges

wählt werden, da diefer fich am ficherften beftimmen läßt.

Denn die organifchen Subftanzen der Luft find nicht maß-
bar oder wägbar, die Sauerftoffabnahme entzieht fich der

Unterfuhung und der Waffergehalt derjelben ift fein ficherer
Mapitab für ihre Verunreinigung.

Pettenkofer erklärt nun jede Luft als „ichlecht für
beftändigen Aufenthalt“, welche — in Folge Atmung und

Ausdünftung — mehr als 1oo Kohlenfäure enthält; gute
Zimmerkuft hat nach) feinen Angaben Höchftens 0,700 Koh-
Tenjäuregehalt. Da die Kohlenfäureproduftion nun nad

Alter und Gefchlecht verfchieden ausfällt**), fo gilt dafjelbe

au für den Bentilationsbedarf. Um diefes Luftquantum
theoretifch zu ermitteln, bezeichnen wir mit

Ö den ftündlichen Ventilationsbedarf pro Kopf.
Verner jei:

1 die ftündliche Kohlenfäureproduftion,

p der Grenzmwerth der Verunreinigung der Luft,
a der Gehalt der atmofpärifchen Luft an SKohlen-

fäure, danın ift

Een
p—a

*) Weber den Luftwechjel in Wohngebäuden. Münden 1858.

**) Zeitjchrift für Biologie. Band II, ©. 546,
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Ausgeatgmete Luft enthält nach PVierordt 43,34 9/00
Kohlenfäure; fie muß alfo mit fobiel frifcher Luft gemischt
merden, daß die Kohlenfäure nach der Mifchung höchftens

den Grenzwerth (0,0007) erreicht. Die atmofphärifche Luft
fann daher, um gut zu bleiben, nur 0,0002, hödftens
0,0005 an Kohlenfäure aufnehmen, d. 5. man bedarf

für jedes VBolum ausgeathmeter Luft nach umftehender Formel

os=. — 216,7 Volumina frifcer Luft.
Die ftündfih pro Kopf ausgeathmete Luftmenge be-

trägt bei 1050 Athemzügen & 0,5 Liter, zufammen —
525 Liter, mithin die Luftzufuhr pro Kopf und Stunde

525 X 216,7. = 113,8 Rubifmeter.

Beijpiel, Ein erwachfener Cchüler producirt ftünd-
ic im Mittel 19,3 Liter Kohlenfäure *).

dur p = 0,0007 ift der Bentilationsbedarf deffelben
0,0193 =

27 ameenodo 7 2em.
a

= 2,09 — 890m
0,0010—0,0005

und zwar ohne Nückficht auf die durd) Flammen hervorge
rufene Verunreinigung **). Im Allgemeinen muß daher
die Erfahrung über das für verjhiedene Zwecke erforderliche
Luftoolum Anhalt geben. Nah Morin***) ift der Luft-
bedarf pro Kopf und Stunde:

1) In Sranfenhäufern . 70—150 cm

2) „ Berfammlungsfälen . 50—60 „
3) „ Goncertfälen und Theatern . 40-50
4) „ Schulen für Kinder . 15—20 ,
5) „ Schulen für Ermwachfene 30-35 ,
6) „ Mendfehulen für Erwachfene 35—40
7) „ Sefängniffen für Erwachfene 30-40

Nach) diefen vorläufigen Bemerkungen über Zivcd und
Umfang der Lufterneuerung in Wohnräumen kann nunmehr
das, in $. 37 unter 4) aufgeftellte Boftulat einer „ent-
Iprehenden Bentilation“ duch Zahlentwerthe be-
grenzt und für beftimmte Fälle theoretifch ermittelt werden.

sn diefem Sinne fällt jeder zeitgemäßen Dfenconftruf-
tion die erweiterte Aufgabe zu: (vergl. $. 37 ad 3) nicht
allein den Wärmeverluft zu erfegen, welher durch Abküh-
lung der Umfchliegungsmände hervorgerufen wird, fondern
ein gleichmäßig zuftrömendes Bolum frifcher Luft der Art
zu eroärmen, daß die Temperatur des Raumes auf nahezu

*) Nad) den Unterfuchungen von vd. Vettenfofer, DVoit umd
Schärling.

”*) Lange. Natürliche VBentilation. Tab. ©. 22. Ein Theil der

Kohlenwafferftoffe dev Flamme entweicht unverbrannt, daher gibt die

Kohlenfänre allein keinen genauen Anhalt für die Ventilation befeuc-
teter Räume.

®#**) ütudes sur la ventilation. Tome II, pag. 42,  

Schstes Kapitel.

fonftanter Höhe erhalten wird. Diefer Zuftand kann
aber nur eintreten:

wenn in der Zeiteinheit don den Umfchlie-
Bungswänden diejelbe Wärmemenge aufge-

nommen, geleitet und abgegeben wird — eine

Unterftellung, die ftreng genommen nur im Behar-
rungs=-Zuftande und bei fontinuirlidher Dei-

zung zutreffend ift.
Um diefe Annahme zu rechtfertigen, mag hier folgende

DBetradtung Pla finden: Sind nad) 8. 6 die Wände eines
gejähloffenen Wohnraumes der äußeren Luft von der Tem
peratur t ausgejeßt, und joll derjelbe auf einer fonftanten
gegebenen inneren Temperatur T erhalten werben, find fer=
ner die refp. Luft-Temperaturen t und T überall glei und

fonftant, jo werben die jämmtlichen Moleküle der Wand
der Art erwärmt, daß nicht nur die äußeren Begrenzungs-

flähen Fı und Fe, fondern auch alle damit parallelen
Ebenen F, im Innern der Wand, ifothermiihe Flächen

bilden. Denft man nun die Wand in eine große Anzahl

jehr dünne Schichten oder Clementarplatten getheilt, jo mer-
den die Temperaturen diefer Schihten von Innen nach) Außen
progrejfin abnehmen, fo lange T>t ift. Auch die Tem-
peratur=Differenzen von einer iothermischen Fläche zur an=
deren Hin, werden anfängli in verjelben Nichtung, von
Fı nad Fa abnehmen, weil don der einen Seite mehr

Wärme aufgenommen wird, al3 an die benachbarte Seite
abgegeben werden fan. Aber durch verftärkte Wärmeauf-

nahme tritt Sehlieklich ein Zuftand ein, wo jede Schicht von
der vorhergehenden ebenjo viel Wärme empfängt, als fie in

derjelben Zeit an die folgende abgiebt, d. H. die Wärnte-

menge ift fonftant, welche innerhalb gegebener Zeit durch)
eine ifothermifche Fläche Hindurchgeht. Sp lange aljo die

QIemperaturen T und t fi nicht ändern, werden die Tem
peraturen der ifothermifchen Fläche ftationär bleiben und

diefe Grenze ift der Beharrungs=Zuftand.

Sedhstes Kapitel,

Cransmilfion der Wärme.

A. Wärmeverfufte bei Ronffanfen Temperafuren.

8. 46.

Zur Beltimmung der Wärmemenge, welche durch eine
ebene Wand von gleicher Dide Hindurchgeht, wenn die be=

rührenden Medien auf conftanter Temperatur gehalten mer=

den, hatte PVeclet, unter Zugrundlegung des bekannten Ge=
jeße3 don Dulong und Betit, eine Reihe von Verfuchen

über die Abkühlung dünnmwandiger Gefäße aus Metall an-


